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Vorwort. 


Durch das berühmte kritiſche Werk von 
David Friedrich Strauß über das Leben 
Sefu iſt vor nunmehr fünfzehn Jahren für die 
wiffenfchaftliche Einficht der vermeintlich. ges 
ſchichtliche Inhalt ver evangelifchen Berichte 
feinem: bei’ Weitem größten Theile nach als 
Mythe, d. h. als unabfichtliches dichteriſches 
Grzeugniß der gläubigen Phantaſie erwiefen 
und damit: der geheimnißvolle, wunder und 
fagenhafte Schleier, den die heilige Ueberlie= 
ferung um die Lebensgefchichte des Stifters der 
chriftlichen Religion gewoben hatte, von dem 
perfönlichen Bilde Jeſu meggezogen worden, 
um. der Anschauung feiner. wirklichen geſchicht— 
lichen Geftalt Platz zu maden. 

Seitdem: iſt bei ‚der großen Mehrzahl 
unbefangener gebildeter Chriften BE fromme 


4 


Schrecken überwunden, der fonft die Gläubigen | 


erfaßte, wenn die freche. Hand das Heilige be= 
rühren wollte, man hat jich unter aufgeflärten 
Katholifen und Proteſtanten längſt Daran 
gewöhnt, mit müchternem Sinne in Jeſu den 
Menfchen, in feinem Leben den Verlauf rein 
menschlicher Gefchichte zu fehen. Der Schleier 
der Iſis ift aufgehoben und wir können und 


dürfen der Wahrheit in's Angeſicht ſchauen, 
ohne daß uns ferner noch frommer BPriefter | 


Spruch das Schauen der Wahrheit als Schuld 
aufzurechnen befugt wäre, oder daß mit der 
Erkenntniß der Wahrheit unferes Lebens Hei: 
terfeit dahin ſchwinden müßte. 

Uus Der Mebergeugung, daß Durch die 
Hänzlihe Enthüllung der Wahrheit das reli= 
giöfe Gefühl und Intereſſe in Feiner Weife 
verlegt werde, find neuerdingd von einem 
deutſchen Naturforfcher und Preimaurer zwei 
Schriftchen (Leipzig, bei Kollmann) erfchienen, 
welche und „wichtige hiſtoriſche Ent— 
hüllungen über die wirkliche Todes— 
art Jeſu“ und „hiſtoriſche Enthüllun— 
gen über die wirklichen Ereigniſſe 
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der Geburt und Jugend Jeſu“ darbieten, 


ta 


| 


| 


vermeintlich aus einem alten, zu Alexandrien 
gefundenen Manuferipte gefchöpft. 

Diefe Brofchüren haben in furzer Zeit eine 
jehr große Verbreitung gefunden, find aber nur 
von MWenigen aus dem richtigen Gefichtöpunfte 
aufgefaßt worden. Diefer ift aber keineswegs 
die Frage nach der Uechtheit oder Unächtheit des 
zum Grunde liegenden vermeintlichen Aftenftücfes, 
welches ohne allen Zweifel unächt iſt; fondern 
e8 handelt fih ganz einfach darum, mit Bei— 
feitelaffen der in den evangelifchen Berichten 
enthaltenen unauflöslichen Widerſprüche und 
durchaus ungefcichtlichen Daten über die Ge— 
burt und Jugend und Den Tod Jeſu eine 
beftimmte und anfchauliche Vorſtellung über 
den _gefchichtlichen Zufammenhang der Geburt 
und der letzten Lebensſchickſale Jeſu in der 
Weiſe fih zu bilden, daß der widerſpruchsvolle 
Knäuel des Wunderbaren und Uebernatürlichen 
fih in einen einfach natürlichen gejchichtlichen 
Verlauf des Ganzen auflöfe. 

So aufrichtig wir nun auch der Unftcht find, 
daß dem Berfaffer der „Enthüllungen“, 
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von feinen Vorausfegungen aus, fein Zweck 
vollftändig gelungen ift, fo entfchieden müffen | 
wir Doch und Dagegen ausſprechen, daß die | 
Nefultate ver „Enthüllungen“ wirflih für | 
Geſchichte gelten. Die ganze Compefition | 
ift zu künſtlich angelegt, zu planvoll und | 
abfichtlih, um für gefchichtlich gelten zu fönnen. | 
Auch fehlen alle gefchichtlichen Daten, va Sefus | 
Eſſäer und Nichts weiter, als Effüer geweſen. | 
Er Hat effäifhe Anfhauungen und Elemente | 
aufgenommen, aber mit derfelben Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit des Geiſtes, wie er fich die 
übrigen Bildungselentente feines Zeitalterd ans 
eignete, nämlich zum Theil aufnehmend, zum | 
Theil entgegenwirfend und abſtoßend. | 

Wir find vielmehr der Anficht, daß auch 
ohne die künſtlichen Combinationen  eimer | 
ſolchen eſſäiſchen Jeſusgeſchichte, wie fe der | 
Verfaſſer der „Enthüllungen“ gibt, die 
evangeliſchen Berichte ſelbſt vollſtändig 
ausreichen, um — nach Ausſcheidung deſſen, 
was ſich als unhiſtoriſche, ſagenhafte und 
mythiſche Beſtandtheile kund gibt — ein ge— 
treues geſchichtliches Bild des Lebens 
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| und der Perſoönlichkeit des großen 
Mannes aufzuftellen, den die Chri— 
ftenheit als den Stifter ihrer Reli— 
gion, die Menfhheihrals den größten 
religiöfen Genius bewundert. 

Als Ergänzung und zum  berichtigenden 
Verſtändniß ver „Enthbüllungen“ fer darum 
das gegenwärtige Schriftchen allen Leſern der 
legteren empfohlen. Freilich) wird e8 ſich kaum 
fehlen können, dag heuchlerifche Pfaffen und 
bornirte Vetifchdiener in der chriftlichen Kirche 
beider Gonfefjtonen ſich bekreuzigen und all’ ihr 
geiftliches Gift über die, wie fie meinen, maß« 
lofe Frechheit ausjchütten, welche e3 unternimmt, 
auch für das Volk ven Heiligenſchein der Ver— 
gangenheit von dem geſchichtlichen Bilde des 
großen Manned wegzunehmen, an deſſen Namen 
fich die größte Nevolution knüpft, welche die 
MWeltgefhichte Fennt, Sie werden in ihrer 
Wuth Faum einen Namen finden, um ein 
folde8 nah ihrem Dafürhalten gotteöläjter- 
lihe8 und teufliiched Beginnen würdig zu 
bezeichnen. Mögen fie thun, was fie nicht 
laſſen können. 


8 
Es wird troßdem doch Viele geben, welche 


darin weder: Teufelei, noch Gottesläfterung 


finden, daß ed Jemand verſucht, mit nüchterner 
Ruhe und kritiſchem Freimuth die Gedichte 
zu betrachten. Von dieſem Geſichtspunkt iſt 
es nicht einmal frivol, ſondern recht eigentlich 
Gewiſſensſache, gläubigen Chriſtenmenſchen ver— 
jährte Einbildungen und Vorurtheile zu zer—⸗ 
ſtören und vom Jeſubilde den bunten Zierrath 
wegzunehmen, mit welchem die ungebildete 
Phantaſie vergangener Jahrhunderte die Per— 
ſönlichkeit des Erlöſers ausgeſchmückt hat. 


Weihnachten 1849. 
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Jeſus von Nazareth. 


Jeſus von Nazareth. 


Die Weltgeſchichte kennt keinen Namen, 
an den ſich größere Erfolge knüpfen, als an 
den Namen des Juden Jeſus von Nazareth; 
und die Welt hat bis jetzt noch keine ſolche 
Revolution erfahren, die in ihren äußeren 
Veranlaſſungen und erſten Anfängen ſo un— 
ſcheinbar, und in ihren letzten ausgebreitetſten 
Wirkungen ſo großartig und umfaſſend ge— 
weſen iſt, als diejenige, welche ſich an den 
Namen dieſes Mannes knüpft, der vor acht— 
zehnhundert Jahren von einem unſcheinbaren 
Winkel der Erde aus durch ſeine Lebensthat 
der Weltgeſchichte ein neues Geſetz ihres Le— 
bens gab. 

Wenn man mit dem Ausdruck „weltge— 
ſchichtlicher Perfönlichkeit” jene über die Menge 
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hervorragenden erhabenen Gejtalten der Ge— 
jhichte bezeichnet, welche durch Die Größe ihres 
Strebend, die Bedeutſamkeit ihrer Abfichten 
und den Ernft ihres Willend, ihrer ganzen 
Gefinnung, durch ihr Thun und Leiden, wie 
dur ihr ganzes Schickſal vom Weltgeift be— 
rufen und gewürdigt find,» die) Träger) und 
Bollftreder feines Willens, die geiftigen Häupter 
und Nepräfentanten. ihrer. Zeit zu fein, denen 
dad. Siegel der. Herrſchermacht auf die. Stirne 
gedrückt if; — ‚fo war vor Allem Jeſus von 
Nazareth eine ſolche weltgeichichtliche Perſon. 

Solche Koryphäen der Geſchichte ſind die 
großen Helden, die nicht als bloße Eroberer 
mit der Macht des Schwertes, ſondern auch 
als Gründer der Staaten und der Cultur, 
ſowie als Geſetzgeber ihrer Völker auftra— 
ten; es ſind auch die berühmten Namen des 
Alterthums, die als Geſetzgeber ohne Helden— 
thum die Mit- und Nachwelt ihres Volkes 
beherrſchten; es find weltgeſchichtliche Perſonen 
geweſen und werden alle bie Männer ſeyn, 
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welche in Kunft, Religion, Wiſſenſchaft und 
Stautsweisheit mit Erfolg thätig und wirkſam 
geweſen find. 

Eine ſolche weltgefhichtlihe Berfon, und 
zwar als Held, Gefebgeber und Religionsftifter 
in Ginem: zumal, iſt auch Jeſus gewelen, den 
die Mit und Nachwelt den Gefalbten, Meſ— 
ſias oder Chriſtus, nannte. Er ift aber zus 
gleich die erhabenfte weltgefchichtliche Perſon, 
welche die Geſchichte Eennt, und als ſolche von 
allen übrigen weltgefchichtlichen Berfonen mes 
ſentlich unterfchieden. Während alle übrigen 
weltgefhichtlichen SBerfonen mit ihrem Streben 
und Wirken den engeren Zwecken ihres Volkes 
und Daterlanded dienten, dieſem ihre Kraft 
und , Begeifterung  witmeten und ‚über bie 
Schranfe der Nationalität und Volksthümlich— 
feit wenig oder gar nicht binausgingen, ſtand 
Jeſus zugleih ald Nationaljude auf dem Bo: 
den einer beftimmten. Nationalität und erhob 
fih über Diefelbe zum bewußten Wirken für 
die ganze Menfchheit, die er, als wahrer Men« 
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fchenfohn, im Herzen trug. Und durch vieles 
fein allgemeines, jede endliche Schranfe ver | 
Bolfsthümlichkeit überwindendes Selbftbewußt- 
feyn unterfcheidet ſich Jeſus von allen anderen | 
großen Männern der Vergangenheit, er ift ald | 
Chriſtus mehr als fie, ift recht eigentlih, im | 
vollen Sinne des Wortes, der Mittelpunkt | 
der ganzen Weltgefchichte, fofern fih nicht Bloß | 
die ganze geiftige Entwicklung der Menfchheit | 
vor feinem gefchichtlichen Auftreten, fondern | 
auch alle nachfolgende Entwicklung ſeit feiner 
geſchichtlichen Wirkſamkeit auf ihn bezieht. 
Er vermittelt und verknüpft Die ganze ver— 
gangene Weltgefchichte mit der nachfolgenden 
Welt und Gefchichte, iſt der Mittler der vor⸗ 
riftlichen und der chriftlichen Welt und ebene | 
dadurd die Mitte, das Centrum der Weltge- 
fhichte. Nah ihm firebte fuchend und ver— 
langend die vorchriſtliche Menfchheit hin, er 
ift durch feinen hinterlaſſenen Geiſt der in 
aller Zukunft ewig Gegenwärtige Er war 
ein Held, wie Fein anderer in der Weltges 
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Ihichte, durch feinen Sieg über den Haß der 
Welt; er war ein Gefeßgeber, wie fein 
anderer, denn fein Geſetz ift das allgemeine 
MWeltgefeß; er war ein Lehrer, wie fein an— 
derer vor und nah ihm, denn feine Lehre 
gründete ein neues Reich der Geifter, auf Erden 
das Himmelreich. 

Spy ſteht Jeſus Chriſtus unter den welt» 
geichichtlichen Perfonen einzig und unvergleid- 
lih da. Die ganze vordriftliche Welt weist 
auf ibn hin, die chriftliche Welt gebt von 
ibm aus. Eine tiefere Geſchichtsbetrachtung 
fieht durch den ganzen Verlauf der vorchrifts 
lichen Welt hindurch die Erfcheinung Ehrifti 
im Anzuge begriffen und die Völker auf fein 
Auftreten vorbereitet. Wie er der Erlöfer aller 
Völker werden follte, jo war er auch die Hoff— 
nung aller Völker, und ed findet ſich in allen 
vorchriftlichen Religionen eine dem bejtimmten 
religiöfen Bemwußtjein der Völker entfprechende 
Form und Art der Weiffagung auf Ehriftus, 
worin die Sehnfucht der vorchriftlichen Welt 
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nach einer Fünftigen Vollendung des Menfchene | ı 
lebens ihren Inhalt ausprägte. 

So erwarteten. die alten Chinefen am Ende 
der Tage einen großen Heiligen, dem Jeder 
ähnlich werden follte. Die alten Hindu’s 
fnüpften die gehoffte Erlöfung an das Erſcheinen 
des Siegeshelden Krifchna , "mit deſſen Abe 
jcheiden von der Erde das Zeitalter allgemeiner 
Heiligung eintreten würde. Die alten Berfer | 
hofften von dem Siegeshelden Softofch zuleßt, | 
nah langen Kämpfen zwiſchen Gutem und 
Böſem, die Vernichtung des Uebels und des 
Böfen aus der Welt. Die Verehrer Buddha's 
in Aften erwarteten in der Zukunft das Er— 
fcheinen eined andern Menſchwerdenden Gottes, 
eined andern Buddha, als Herrn der Welt, 
um die Lehre neu aufzurichten. Bei den alten 
Griechen erfcheint des Herakles heilige Geftalt 
als weiſſagendes Vorbild für die zufünftige 
Vollendung des Menfchenlebens auf einer 
höheren Stufe des Bewußtſeins. | 
Unter den Juden freilich war die Hoffnung 


8 | 
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auf den Erlöfeer und die Weiffagung auf 


den Meſſtas oder Chriſtus am Tebendigften 


und ſtärkſten, weil bei denſelben auch das 


Bewußtſeyn der Sünde und Schuld am 
| febendigften war. Darum erjtand auch der 
Heiland im Volke der Juden. Schon Jahre 


hunderte lang vor Ghrifti Geburt hatten 
die religiöfen Dichter dieſes Volkes von 
einem Meſſias oder Gefalbten des Herrn, 
einem: gottgeliebten priefterlichen Könige ge» 


' jungen, der in ihrer Mitte auffleben würde, 


und je mehr das irdifhe Scickjal Des 
Volkes fich trübte und die nationale Selbft- 


-) ftündigfeit deſſelben unter den inflüffen der 


Fremdherrſchaft verloren ging, deſto ausfchließ- 
licher mußte fich der Sinn des Volkes auf 
die Zufunft richten, im die deffen ungeduldige 
Wünſche hinftrebten. Der Drud der Nömer- 
berefchaft hatte diefe jehnfüchtigen Hoffnungen 
auf einen gottgefandten Erretter zur höchſten 


| Begeifterung gefteigert und entflammt. Man 
‚erwartete von dem melflanifchen König die 


20 
Befreiung aus dem fehimpflichen Joche der 


Römer und fehte mit der Fünftigen Serrlich | 
feit de8 priefterlichen Staates auch die fittlich- | 
religiöfe Erneuerung des Volkes in Verbindung. | 
Der Zeitpunkt der Erſcheinung des mefjtani= | 


fhen Königs war durch Seher und Priefter 
mit allen reizenden und blühenden Barben der 


=) 


Hoffnung und Liebe gefchildert und in diefer 


idealen Geftalt in's lebendige Bewußtſein Des 


Dolfes übergegangen, dejien Glaube im Mefe 


fiad einen Nachkommen des Davidiichen Königg« 
hauſes erwartete. Durch Das ganze Morgen— 
land ging damals die Sage, von Judäa aus 
werde die Welt erobert werden. 

Sy war die Ericheinung des Erlöfers vor- 


bereitet in den Soffnungen und Erwartungen, 
in dem Unglürf und der Sehnfucht der Völker, 
deren volfsthümliches Leben durch das eiferne J 
Scepter der Nömermacht gebrochen war, Sollte, Ä 
nach einer vabbinifchen Meberlieferung, jeder | 
fromme Israelite, infonderheit jeder Nachkomme 
wünjchen, F, 


des Davidiſchen Königsgeſchlechts, 


— 
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Eder Mefftad zu fein; jo war es nichts Uner— 
"E hörtes, daß Männer auftraten, welche ſich von 
Gott zum Meſſtas berufen hielten. Auch Jeſus 
19 von Nazareth glaubte der von den Propheten 
"I DVerbeigene zu fein, und — Er war es wirf- 
lich; der Erfolg hat die Wahrheit feined. mefe 
"I ftanifchen Bewußtſeins beftätigt. 
vi Das großartige Denkmal der weltgefchichtz 
NE Tichen Lebensthat Jefu ift die chriftliche Religion 
I und Kirche. Das Fortleben feines Geifles in 
"I dem Bemußtfein feiner Anhänger hat den- Grund \ 
"u der chriftlichen Gemeinde gelegt, aus welcher 
die Kirche hervorging. Im Bewußtfein und in 
der Grinnerung der Gemeinde haben fi die 
"u überlieferten Daten des Lebens Jefu mit mancher 
fei fremdartigen Zügen und Ausſchmückungen 
turd die religidfe Bhantafte vermifcht, e8 hat 
E fich über das Leben Jeſu eine heilige Sage ge— 
" bildet, aus deren Slementen die hiftorifche Kris 
j tif erft in jüngfter Zeit das wirkliche gefchichte 


liche Lebensbild wenigſtens im feinen wichtige 


ftien Zügen heraudzuarbeiten begonnen bat, 
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nachdem das religibſe Bewußtfein ter neueren 
Zeit aufgehört hatte, in den evangeliſchen Bes 
richten des Neuen Teſtaments wirfliche, Tautere 
Gefchichte zu finden. 

Die wichtige Errungenfchaft der neueren 
fritifchen Unterfuchungen über die evangelifchen 
Darftellungen des mefjtanischen Lebens Jeſu ift 
bisher, — zum großen Theil durch die Schuld 
Derer, denen es im Intereſſe der chriftlichen 
Neligion und ver gefchichtlichen Wahrheit: eine 
heilige Pflicht hätte fein follen, alle Bekenner 
des Chriſtenthums mit dieſen Reſultaten be= 
fannt zu machen, die #8 aber aus Unverftand 
oder eigennüßigen Abfichten vorzogen, das Volk 
darüber abfihtlih im Dunfel zu Taffen, nicht 
felten auch ſelbſt dem Lichte der gefchichtlichen 
Wahrheit gefliffentlih aus dem Wege zu geben, 
— auf den engen Kreis der eigentlich theolo— 
giſch und wiſſenſchaftlich Gebildeten befchränft 
geblieben. Es iſt Zeit, auch vor dem geiſtigen 
Auge des Volkes die Decke wegzunehmen und 
den heiligen Schleier zu lüften, der daſſelbe bis 
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jetzt immer noch hinderte, der Wahrheit Antlig 


zu Schauen. 


Dad vorliegende Büchlein verſucht dieß in 


kurzer, gedrängter Ueberſicht, und geht deſſen 
Verfaſſer, der felbft mit der theologifchen und 


philojophifchen Bildung der Gegenwart durch 
Studium und Beruf vertraut ift, von der Une 
wanfenden, durch Erfahrung und Gründe der 
Vernunft geftüßten Ueberzeugung aus, daß Die 
Sache des Chriſtenthums und der hriftlichen 
Kirche, ihren Yeinden und Gegnern gegenüber, 
dadurch nur gewinnen kann, wenn über den 
Urfprung des Chriſtenthums und deſſen Stifter 
Allen und Jedem, dem die Wahrheit am Herzen 
liegt, das rechte Licht aufgeht. 
Der Gang, den wir bei der folgenden Dar— 
ſtellung nehmen werden, gibt und empfiehlt ſich 
durch die Sache ſelbſt. Wir ſtellen zuvörderſt 
das Bild und den Sinn der heiligen Sage 
über das Leben Jeſu dar, führen dann das 
geſchichtlich wirkliche Geſammtbild 
deſſelben den Leſern vor Augen, woran ſich die 
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Grundzüge der Lehre Jeſu, wie fie aus 
Jeſu Munde felbft hervorgegangen ift, alfo des 
urfprünglichen Evangeliums, anfıhliegen, und 
suleßt betrachten wir die Art und Weife des 
Vortlebens Jefu in der Kirche und das 
Bild, das fich die Kirche im den Sauptzeitaltern 
ihrer Entwicklung von dem verflärten Jeſus, 
d. i. von Chriftus, gemacht bat. Auf diefe 
Weiſe, hoffen wir, werden unbefangene und 
denfende Leſer aus dieſem Büchlein eine fefte, 
wohlbegründete Ueberzeugung darüber gewinnen, 
was die Gegenwart an Ehriftus und am Ehriften« 
thum Bleibendes befißt und was in alle Zu— 
funft der geſchichtliche Leitftern des religiöfen 
Lebens der Menfchheit fein wird. 


| 
us Fl 
J 


Die heilige Sage. 


Die Davidifche Abflammung Jeſu. — 


Mm Die evangelifhe Meberlieferung über die Les 


A 
$ 


3 
1 


- 


\ 
’ 
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bensgefchichte Jefu beginnt mit einer Genea— 
logie, oder Stammtafel, welche die Abkunft 
Jeſu ald des Meſſias von David beurfunden 
fol. Es ift dieß die biblifche Vorftellung, als 
fomme ed für den Mefjtad auf eine genaue 
Angabe feiner Abftammung aus dem könig— 
lichen Gehlüte David's an. In diefem Ges 


ſchlechtsregiſter wird aber nicht bis auf Jeſus 
ſelbſt gegangen, ſondern bis auf den Pflege— 


vater deſſelben, Jofeph, den Mann der Maria, 


der Mutter Jefu, der für einen Sohn Joſeph's 
gehalten ward, in der Wirklichkeit aber den— 
jelben nicht zum Teiblichen Water hatte. Die 
Genealogie trägt den Widerſpruch an fid, daß 
fie nicht die Mutter, fondern den Pflegevater 
Jeſu angeht. 
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| 
Die beiden bei Matthäus (1, 1—16) und | J 
Lukas (3, 23—38) mitgetheilten Genealogien 
Jeſu enthalten ſo viele innere und äußere Wi- 
derſprüche, Unmwahrfcheinlichfeiten und Unmög— N 
lichkeiten, daß ſie nicht als gefchichtliche Ur= | 
Funden gelten fünnen, fondern als Erzeugniffe N 
der heiligen Sage erfcheinen, die nur darin | 1 
ihre Bedeutung haben, daß fie einen Wink | i 
geben über die Nothwendigkeit, daß Chriftus | 
ein Mitglied des jüdiſchen Volfed war und |. 
mit Bezug auf die von ihm ausgehende Relis |: 
gion zur jüdifhen Nation gehören mußte, 
Jeſus hat ſowohl perſönlich, als auch durch 
ſeine Jünger, auch auf ſtreng jüdiſch Geſinnte 
einen ſo entſchiedenen Eindruck der Meſſianität 
gemacht, daß ſeine ihm anhängenden Zeitge— 
noſſen feinen Zweifel daran hatten, es müfle | 
auch das bei den Propheten des Alten Bun= | 
ded dem Meſſtas beigelegte Merkmal Davidis 
ſcher Abftammung bei ihm zugetroffen haben ; 
mweßhalb die Bemühungen eifriger Jeſu-Anhän— 
ger Darauf gerichtet waren, dieſes prophetifche 


Merkmal geihichtlich durch Aufftellung eines 
Gefchlechtöregifter8 nachzumeifen und dadurch 
feiner Anerfennung als Meſſias zu Hilfe zu 
fommen. 

Diep ift der Urfprung diefer Genealogien, 
durch welche in Wirklichkeit die Davidifche Ab— 
ftammung Sefu keineswegs erwiefen wird. Auch 
ift feine AUbfunft aus königlichem Geblüt an 
fich durchaus gleichgültig, und ift hier an das 
Kraftwort des Dichters des Raienevangeliumd 
zu erinnern, welches heißt: 


„— — — Bas foll das dürre Blatt 

Im heil’gen Buch voll frifcher Palmenpracht? 

Mas ift’s, ob Hinz den Kunz gezeuget hat, 

| Bis hin zu dem, der frei die Welt gemacht? 

Iſt „Gottes Sohn“ euch Titels nicht genug? 

| Braucht ihr durchaus des Potentaten Sohn, 

Der einem Weibe Ehr’ und Mann erichlug, 

Und fromme Lieder fang im fchönften Ton ? 

Wißt: aus des Königs Saal, des Adels Schlof 

Kam felten die gejunde, Feufche Kraft. 

Mas, Davidv’s Sohn?! Des Bolfes Achter 
Sproß 

War’s, der das Volk zu Gott emporgerafft.” — 
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Die Verkündigung der Empfängniß 
Jeſu. — Im ihrem Beſtreben, die Erfchei= 
nung und Mefftanität Jeſu als eine unmit— 
telbare und außerordentliche Veranſtaltung 
aufzufaffen und darzuftellen, läßt die heilige 
Sage der Mutter Jeſu Die außereheliche Geburt 
ihres Sohnes durch eine Engelserfcheinung 
vorber verfündigt werden, wie dieß im dritten 
Evangelium (Xufad 1, 26—38) alſo erzählt 
wird: Als Maria als Jungfrau mit Joſeph 
verlobt war, ward von Gott der Engel Ga: 
briel in die galiläifche Stadt Nazareth gefandt, 
wo Maria wohnte, und begrüßte Diefelbe als 
Holvfelige, Gebenedeiete unter den Weibern. 
Und als fie über den jeltfamen Gruß erfhrad, 
berubigte fie der Engel durch die Gröffnung, die 
er ihr machte, daß fie ſchwanger werden und 
einen Sohn gebären folle, deſſen Namen fie 
Sefus heißen folle, der groß und ein Sohn 
des Höcften genannt werden, und dem Gott 
den Thron feines Daterd David geben würde, 
daß er über das Haus Jakob's, das Volk 
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Israel, ewig herrſche. Als Maria Zweifel 
üußerte, wie das zugehen folle, da fie von kei— 
nen Manne wiſſe, erwiederte ihr der Engel, 
der heilige Geift werde über fie fommen, und 
die Kraft des Höchften fie überfchatten, und Daß 
Heilige, daS von ihr geboren würte, werde 
Gottes Sohn genannt werden, denn bei Gott 
jei Fein Ding unmöglich. Und Maria fagte: 
Siehe, ih bin die Magd des Herrn; mir ges 
jchebe, wie du gejagt haft. — — Und der 
Engel ſchied von ihr. 

MWeiter berichtet nun die heilige Sage beim 
erſten Evangeliften (Matthäus 1, 18— 25) 
Folgendes: Als es fi} nun erfand, dag Maria, 
die Berlobte des Joſeph, ebe er fte heimholte, 
Ihwanger war von dem heiligen Geift, und 
ihr Verlobter ſich befann, ob er fie nicht heim— 
lich verlafien folle, erfchien ihm ein Engel des 
Herren im Traume, und ſprach zu ibm: Fürdhte 
dich nicht, Maria zu dir zu nehmen, denn 
das in ihr geboren ift, iſt vom heiligen Geift. 
Und fie wird einen Sohn gebären, def Namen 
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follft du Jeſus heißen, weil er fein Volk felig | 


machen wird von ihren Sünden. Das ift aber 
Alles gefchehen, damit. die Weiffagung des 
Propheten Jeſaias erfüllt würde, der da fagt: 
fiehe, eine Jungfrau wird ſchwanger fein und 
einen Sohn gebären, und fie werden feinen 
Namen Smmanuel beißen, d. i. Gott mit uns. 
Da nun der fromme Joſeph vom Schlaf er- 
wacht war, that er, wie ibm des Herrn Engel 
befohlen hatte, und nahm Maria zu ſich; aber 
er erfannte fie nicht, bis fie ihren erften Sohn 
geboren hatte, deſſen Namen er Jefus hieß. — 

Sp ſpricht die Sage, die einer ſchönen und 
tiefen Deutung fähig ift, ſobald fte eben ala 
fromme Sage, entftanden, um die Reinheit 
der Mutter Jefu zu retten, aufgefaßt und nicht 
als wirklich gefchichtlicher KHergang genommen 
wird, woran fein verftändiger Menſch glauben 
könnte. Es ift wahr: an jedes Weib, das in 
Feufcher Liebe erblüht, ergeht der heilige Weihe- 
ruf des Engels, daß fie von der ewigen Natur 
erforen ift, jener erften jungfräulichen Mutter 
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Schweſter zu fein, wann ihr mütterlicher Schooß 
zur Stätte ermählt ift, in deren verborgener 
Tiefe die Natur das ewige Wunder der Menfch- 
werdung wirft, Und aus dem Geifte geboren 
ift jeder Menfch; in der Zeugung und Geburt 
des Menjchen gebt der Geift in die Unmittel- 


barkeit des natürlichen Dafeins über; die Ge— 


burt des Menjchen aus dem Geifte ift die eigen 
thümliche Weife, wie die menfchliche Indivi— 
duralität als folche überhaupt in's Dafein tritt, 
und ift fomit zwifchen der Geburt Chrifti und 


der Geburt anderer Menſchen Fein mwefentlicher 


Unterfchied. 


Die Geburt Iefu in Bethlehem. — In 
einer Weiffagung des Propheten Micha heißt 
e8, daß die Geburtöftadt David's, zwar ges 
ring und. Flein unter den Städten Juda’s, 


| doch von Gott auderwählt fei, der Geburtsort 


des Fünftigen mefftanifchen Serrfchers zu fein. 
Obgleih nun Jeſu Eltern in Nazareth wohn- 
ten, fo fam ed doch darauf an, um durchweg 
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| 


die Mefftanität defjelben für die mefftasgläubis | 
gen Juden darzuthun, ihn in Bethlehem ges jet 


boren werden zu laſſen. Darum erzählt bie | 
heilige Sage, Joſeph fei mit feinem Weibe durch | 


eine zufällige Veranlafiung nach Bethlehem ges | 
führt worden, wo fle von ihrer Nieterfunft \fi 
überrafcht worden fer, und da fie in der Her⸗— 


berge fonjt feinen Raum gehabt, das Kind, in 


Windeln gewicdelt, in eine Krippe ‚gelegt babe. | 


Obgleich aber das Kindlein, dem bei der Bes | 
hneidung der Name Jefus beigelegt worden |}: 


war, unter folchen unscheinbaren Umſtänden 


und Umgebungen in's Dafein getreten war, fo |i 


waren doch nach der Sage bejonders auszeich— 


nende Umftände mit feiner Geburt verbunden, | 
weldye die künftige hohe Beftimmung des Neu— h. 
geborenen andeuteten. "Die Sage berichtet näm« | 
lich, es feien Hirten auf dem Felde bei den M 


Hürden und hüteten des Nachts ihre Heerde. 
Da trat der Engel de8 Herrn zu ihnen und 
die Klarheit des Herrn leuchtete um fie, und 


ſie fürchteten ſich fehr. 


Aber der Engel ſprach | 
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N zu ihnen: Fürchtet euch nicht, ich verkündige 
euch große Freude, die allem Volke widerfahren 
N wird, denn euch ift heute der Heiland geboren, 
uch welcher ift Chriftus, der Herr, in der Stadt 
el David's, und dad habt zum Zeichen, ihr werdet 
nt]-finden das Kind in Windeln gewicelt und in 
einer Krippe Tiegend. Und alfobald (Io ſchließt 
I die Erzählung) war bei dem Engel die Menge 
I] der bimmlifchen Heerfchaaren, die lobeten Gott 
und Sprachen: Ehre fei Gott in der Höhe und 
Mm) Brieden auf Erden und den Menjchen ein Wohl— 
m] gefallen; die Dirten aber, da die Engel von 
HM ihnen‘ gen Himmel gefahren waren, Famen 
bed eilend nach Bethlehem und fanden Beide, Marta 
1 und Joſeph, und das Kind in der Krippe lie— 
"| gend, und da fie e8 gefehen hatten, breiteten 
"I fie das Wort aus, das die Engel zu ihnen von 
dieſem Kinde gefagt hatten. 

| Diefe finnig einfache Sage von dem neu— 
dh geborenen Kinde hat offenbar Feinen andern 
Zweck, ald den, die Geburt Jeſu, ald des er- 
warteten Mefflas, vom Himmel felbft aus be= 
3 
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fannt gemacht und beiden Menfchen verbreitet 
erfcheinen zu Taffen, indem es dem religiöfen 
Bewußtſein der Alteften chriftlichen Gemeinde, 
in welcher diefe Sage entitanden war, als ein 
ganz natürliches und nothwendiged Erforder— 
niß erfchien, daß die von Gott fo eigenthüms | 


lich vorbereitete und in's Merk gefekte üben 


| 


| 


natürliche Geburt des Mefftas auch fofort unter | 
dem mejjtaägläubigen Bolfe verbreitet und mit 


Freuden aufgenommen wurde. Dieß liegt in 


dieſen Erzählungen nach der Weiſe der ver— 
herrlichenden Sage, welche im Alterthum überall 


die Geburt berühmter Menfchem wunderbar auge 


zuſchmücken befliffen war, angedeutet. 


Die Darftellung Iefu im Tempel. — 
Nah der Vorſchrift des mofaischen Geſetzes 


mußte jede Mutter, am vierzigften Tage nad 


der Geburt des Kindes, ein Neinigungdopfer 
darbringen, welches für die Wohlhabenden in 
einem: jährigen Lamme, für die Armen aber in 


einem Baar Turteltauben beftand. in anderes | 
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Geſetz fchrieb vor, daß alles Erftgeborene männ— 
lichen Geſchlechts Gott geweiht fein foll,; wos 
her ed fam, daß die Eltern ihr erſtes Kind, 
wenn es ein Knabe war, entweder dem Tempel— 
dienft widmeten, oder ftatt deſſen mit einem 
Dpfer in Geld Iosfaufen mußten. Die Er— 
füllung dieſes doppelten Geſetzes führte auch 
Maria und Joſeph mit Dem Sefufinde in ven 
Tempel nach Serufalen, um daſſelbe Gott dar— 
zuftellen. 

Auch an diefen Vorgang in der Kindheits— 
gefhichte Jefu knüpft die heilige Sage eine auf 
außerordentliche Weife fih Fund gebende Aner— 
fennung der mefjtanifchen Beftimmung des Jeſu— 
findes. Ein frommer prophetifcher Greis, Na— 
mens Simeon, der auf den Trojt Israels mit 
gotterfülltem Gemüthe in heiliger Begeifterung 
wartete, trug (jo ftellt es die heilige Sage dar 
Lukas II, 22—40) in feinem Innern die zu— 
verfichtliche Gewißheit,, er werde nicht eher fter= 
ben, als bis er den Gefalbten des Herrn ge= 
jeben. Diefer befand fich bei der Darjtellung 

3* 
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Jeſu gerade gegenwärtig im Tempel und nahm 
das Kind auf feine Arme und brach in die 


Worte freudiger Nührung und Danfes aus: |. 


Kerr, nun läfjeft du deinen Diener in Frieden 
fahren, wie du gefagt haſt; denn meine Augen 
haben den Heiland gefehen, den du bereitet haft 


vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die 


Heiden und zum Preiſe des Volkes Israel. Zur 
Mutter Jeſu aber ſprach der fromme Seher: 
Siehe, diefer dein Sohn wird gefeßt zu einem 
Tall und Auferftehen Vieler in Israel und zu 
einem Zeichen, dem widerfprochen wird, auf daß 
vieler Herzen Gedanken offenbar werden; dir 
aber. wird ein Schwert durch Die Seele dringen. 

Un demfelben Tage war auch eine Pro— 
phetin, bochbetagt , Hanna mit Namen, im 
Tempel gegenwärtig; auch Diefe trat Hinzu und 
pried den Herrn und redete von dem in dem 
Jeſukinde geborenen Meſſias zu Allen, die auf 
die Erlöfung Israels harreten. 

Daß diefe frommen, begeifterten Seelen: in 
dem Kinde Den Fünftigem Erretter des Volkes 
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und den meſſianiſchen König erfannten und aud) 
den Gang feines Schieffal3 voraußsfagten, indem 
fie auf die Kämpfe hinwieſen, die derfelbe würde 
zu beſtehen haben, und auf den Schmerz feiner 
Mutter über fein Schieffal, dieß gilt als eine 
befondere göttliche DVeranftaltung, worin die 


Weiſſagung und Verheißung des Meſſtas fich 


fortfeßte und ihrer Erfüllung nahte. Eine fchöne, 
finnig tiefe Ahnung liegt ferner noch im Diefer 
Erzählung angedeutet, dag diefe frommen Mens 
Ichen, die de8 Fommenden Erlöferd warteten, im 
Kindesblick die Offenbarung feiner Fünftigen 


göttlichen Beſtimmung ahnten und felbft in der 


Hoffnung auf die Zukunft des Geiſtes, die fie 
nicht einmal felbft mehr erleben fonnten, wie 
im Born der Jugend gefund ſich badeten. 


Die Weifen aus dent Morgenlande, — 
Eine andere Huldigung, wie die Hirten Durch 
ihre Lobgefinge und die frommen Prophe— 
ten. Simeon und Hanna durd ihre Weife 
fagung, brachten die Weifen aus dem Morgens 
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lande dem Sefufinde durch Foftbare Gefchenfe 
aus ihrer Heimath. Erſchien in der Sage von 
den Hirten das meſſianiſche Kind durch die Engel, 
als Boten Gottes, eingeführt, fo ift ed jebt ein 
Stern, der den frommen Weifen in der Verne 
die Geburt ded Meſſias verfündigen mug, um 
auch won Diefer Seite, durch eine merkwürdige 
Naturerſcheinung, die als außerordentliche Ver: 
anftaltung aufgefaßt wurde, den mefftanifchen 
Strahlenglang um die Kindheitsgefchichte Jeſu 
audzubreiten. 

Die hierauf ſich beziehende chriftliche Sage 
berichtet und Matthäus (2, 1—12) ift fols 
gende: Nachdem Jeſus geboren war, famen die 
MWeifen vom Morgenlande nach Serufalem und 
fragten nach dem neugeborenen König der Ju— 
den, deſſen Stern fie im Morgenlande gejehen 
hätten. Und der Stern ging vor ihnen hin, 
bis daß er fam und fland oben über dem Drte, 
da das Kindlein war. Hocherfreut gingen fie in 
das Haus und fanden das Kindlein mit feiner 
Mutter, fielen nieder und beteten ed an und 


Al 
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eſchenkten ed mit Gold, Weihrauch und Myrrhen. 
Darauf zogen fle wiederum in ihr Land zurück. 

Die heilige Sage über die Kindheitsge— 
ſchichte Jeſu ging darauf aus, alle hervorra— 


genden Züge der meſſianiſchen Weiſſagung des 


‚Alten Teftaments in und an Sefu in Erfüllung 
gehen zu laſſen. So fam e8 denn auch, daß 
dieje Sage von den Weifen aud dem Morgen 
lande ganz und gar das Nachbild der bei Dem 
Propheten Jeſaias (60, 1—6) ſich findenden 
Stelle ift, wo es heißt: Mache dich auf, Jeru— 


ſalem; erheitere did! dir fommt dein Licht und 


Gottes Herrlichkeit geht dir auf. Es ziehen die 
Völker deinem Lichte zu, und Könige nahen 
dem Glanz, der dir erftrahlt. Aus Midian und 
Epha her, aus Saba fommen fie mit Gold 
und Weihraudy, um Gotted Ruhm zu verfünden 

Eine finnige Andeutung liegt in dieſer 
Sage auf die dunfeln Ahnungen, welche aud) 
die heidnifchen Völker des Morgenlandes auf 
das Fünftige Erſcheinen des Weltheilandes 
fannten.  Diefe Ahnung war ihre Herzens 
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Stern, der ihnen leuchtete auf ihrer Lebensbahn, 
auf dem großen Zuge der vordriftlichen Menſch— 
heit zu ihrem Erlöſer hin, wie dieß der Dichter des 
!aienevangeliums in folgenden Zeilen andeutet: 
„> Morgenland, wie ein Erinnern fehallend, 
Mie Heimweh zieht's nach deinen Märchenfernen. 
Hier lag die Menfchheit in. der Wiege lallend, 
Und langte fpielend nah des Himmels Sternen. 
Sn dir auch wachte mächtig auf ein Ahnen 
Bom Gott, der in der Bruft des Menfchen wohne, 
Und deine Weifen folgten froh den Bahnen 
Des Sterns, zum neugebornen Menfchenfohne.“ 
Und in Wahrheit, das war der Weifen 
des Alterthums Höchfte Weisheit, daß fie Herz 
und Glauben dent Evangelium zumandten, 


Die Flucht vor Herodes nad) Aegypten. — 
Die Frage der Weifen nad) dem neugebornen 
König (fo fährt Die heilige Sage bei Mat- 
thäus 2, 7. 8. 12. 16—18 fort), welchen 
die Weifen aus dem Morgenlande gekommen 
waren anzubeten, erſchreckte den Herodes, der 
damals über Judäa herrfehte. Darum Tieß er 
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alle Sohepriefter und Schriftgelehrten des 
Volkes verfammeln, um von denfelben zu erz 
forichen, wo Chriſtus follte geboren werden. 
Und dieje finden denn aus den Weiffagungen 
der alten Schriften heraus, dag dieß zu Beth— 
lebem im Rande Juda verbeißen fei, Und He— 
rodes berief die Weifen heimlich zu fi und 
jagte zu ihnen: wenn ſie das Kinvlein fünden, 
joflten fie kommen und es ihm melden, daß 
er auch komme und es anbete. Aber Gott 
befabl ihnen im Traum, daß fie ſich nicht 
jollten wieder zu Herodes wenden. Herodes 
aber, als er fab, daß er von den Werfen bes 
trogen war, ließ er alle Kinder zu Bethlehem 
tödten, Die zweijäbrig und darunter waren, 
und fo war an den Bethlehemitifchen Müttern 
anzuwenden, was ter Prophet Jeremias ges 
schrieben (81, 15): Ein Geſchrei dringt em— 
por zum Simmel, viel Klagen, Weinen und 
Heulen; Nabel, die Mutter der Isräaeliten, 
weinte um ihre Kinder und wollte ji nicht 
tröften laſſen, denn ed war aus mit ihnen. 


42 


Aber die Vorfehung des Herrn hatte ſchon 
dad mefftanifche Kind aus der ihm drohenden 
Gefahr errettetz denn ein Engel des Herrn bes 
fahl dem Joſeph im Traume (nad) ver Er— 
zählung bei Matthäus 2, 13—15. 19—23), 
er folle aufitehen und mit dem Kindlein 
und feiner Mutter nah Egypten fliehen. 
Und er machte fih auf und entwich nad 
Egyptenland und blieb allda bis nad des 
Heroded Tode. Es geſchah dieß aber, fügt 
die Sage erläuternd hinzu, damit das Wort 
des Propheten erfüllet würde, der im Alten 
Bunde (Hofea 11, 1) gemeifjagt hatte: Aus 
Egypten habe ich meinen Sohn gerufen. Auch 
diefe Prophetenftelle, die fi ihrem ganzen Zu— 
ſammenhange nach auf das Volk Israel felbit 
bezog, hatte die zur Zeit Jeſu geltende mef- 
fianifche Auslegung des Alten Teftaments auf 
den Mefftad bezogen und gedeutet, und «8 
war für die chriftliche Leberlieferung, im In— 
tereffe des zu führenden Beweiſes, daß Jeſus 
von Nazareth) der erwartete Meſſias fei, von 
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Wichtigkeit, ſich auf jene Prophetenſtelle ausdrück— 
lich zu beziehen. Dieß gab ſich ganz einfach 
durch eine Berfnüpfung mit dem naheliegenden 
Gedanken, daß das mefftanifche Kind auch unter 


den feinem Leben drohenden Gefahren fich einer 


befondern göttlichen Behütung zu erfreuen hatte. 

Darum fchließt die heilige Sage mit der 
Nachricht, Daß, als Herodes geflorben war, 
der Engel ded Seren dem Joſeph im Traume 
in Egypten erſchien und zu ihm fprach: ſtehe 
auf und ziehe mit dem Kindlein und feiner 
Mutter. wieder bin in das Land Israel, und 
er ftand auf und 309 in das galiläifche Land 
und wohnete in der Stadt Nazareth. 

Un die Geſchichte des DBethlehemitifchen 
Kindermorded und die Flucht und Nettung 
Jeſu Fnüpft der Dichter Sallet in feinem 
Raienevangelium, gleichwie zur Deutung der 
Sage, die Mahnung, die mehr wie jemals 
auf unfere gegenwärtigen Zuftände paßt: 


„— — Kein Schwert traf je den Gottgeweihten, 
Bevor er feine neue Iufunft ftifte, 
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Hin geht der Geift, erfüllend feine Seiten, [1 
Trotz Ketten, Pulver, Blei und Standgerichte! *) \ 
Es fummet eine alte, afnungsvolle Sage IM 
Den Herrn der Welt alltäglih in den Ohren: 
Einft an des Geiftes frohem Siegestage I 
Seht Königsmacht und Herrfcherglang verloren. | 
— — — 68 lebt der Geift tief in ung Allen; 
Einft aus der Freiftatt, da er hin entwichen, 

Kommt er, und eure Throne werden fallen.” — 


Der zwölfjährige Knabe im Tempel. — 
Es ift ein ſehr natürlicher und Teicht erkläre 
licher Zug der an das Leben großer Männer, 
die namentlich im Gebiete des Geiſteslebens 
in. reifen Jahren ihre Ueberlegenheit über ihre 
Zeitgenoffen bewiefen haben, ſich anfnüpfenden 
geichichtlichen MVeberlieferung, daß fchon im der 
Jugend folcher Geifter die Spuren ihrer here 
vorragenden Geifteskraft in bedeutfamer Weiſe 
prophetifch angezeigt fein ſollen. So wird 
von Samuel berichtet, daß er ſchon ald Knabe 
mit göttlichen Beiftesgaben ausgeftattet gemefen 


*) Bel Sallet heißt's: Trotz Ketten und Schaffot, trotz 
Dolch und Gifte. 
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jet. Von Mofes hat die fpätere Sage Aehn— 
liches überliefert. Das zwölfte Jahr insbe- 
jondere galt in der jüdischen Volfsfitte und 
Anſchauungsweiſe als das ntjcheidungsjahr 
des Uebergangs aus dem Knabenalter in die 
erſte Jünglingszeit. Von Salomo und Da— 
niel wird im Alten Teſtament erzählt, daß ſie 
ſchon im zwölften Jahre Proben ihrer Weis— 
heit abgelegt hätten. 

Auch die Sage über die Kindheitsgeſchichte 
Jeſu nahm dieſen Entwicklungspunkt in ihren 
Kreis auf, um denſelben mit dem Glanze 
göttlicher Bevorzugung zu umgeben. Darum 
erzählt uns denn das dritte Evangelium 
(Lukas 2, 44—52), um im ähnlicher Weiſe, 
wie 08 bei dem Knaben Samuel im Alten 
Bunde hieß, daß er ging und nahm zu und 
ward angenehm bei dem Herrn und bei den 
Menſchen, auch bei dem Knaben Jeſus ven 
Sat zu beweifen, daß Jeſus zunahm an Weis: 
heit, Alter und Gnade bei Gott und den 
Menfchen, die Sage vom zwölffährigen Knaben 
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Jeſus im Tempel zu Serufalen, wohin ihn | 


feine Eltern aufs DOfterfeft mitgenommen hatten. 
Als das Feſt zu Ende war und fie wieder 


heimzogen, glaubten fie Jefun unter den br= 


freundeten und befannten Neifegefährten. Da 
fie ihm hier nicht fanden, Fehrten fie wiederum 


nach Serufalem und fuchten ihn dafeldft. Und 


nach drei Tagen fanden ſie ihn im Tempel 


figen mitten unter den Lehrern, daß er ihnen 
zubörte und fie fragte, und alle Zuhörer ver- 
wunderten ſich feined Verſtandes und feiner 
Antworten. Auf den Vorwurf der Mutter 
aber, daß fie und fein Vater ihn mit Schmer- 
zen gefucht, fprach er zu ihnen: warum habt 
ihr mich. geſucht? Wifjet ihr nicht, daß ich fein 
muß in dem, das meined Daterd if? Seine 
Eltern aber verftanden das Wort nicht, dad 
er zu ihnen ſagte; aber feine Mutter behielt 
alle diefe Worte im Herzen. — 


Die Taufe Iefu durch Johannes. — 
Nah dem durch die Propheten des Alten 
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Bundes ausgeſprochenen jüdischen Volksglauben 
jollte dem Auftreten des Mefftas ein Borläufer 
vorangeben, der durch fittliche Erweckung die 
Herzen empfünglidy mache für denfelben. Man 
bezog namentlich auf ſolchen Vorläufer des 
Meſſias die Worte des Jeſaias (40, 3): Es 
ift eine Stimme, die da predigt in der Wüſte, 
bereitet dem Herrn den Weg und machjet richtig 
feine Steige. Darum verflicht die heilige 
Sage von Jefu in deſſen Gefhichte auch Das 
Auftreten feined Vorläufers und läßt aud 
diefen Die meffianifche Würde Jeſu beftätigen, 

Johannes der. Täufer (jo erzählt die evan— 
gelifche Geihichte bei Matthäud und Lukas) 
predigte in der Wüſte des jüdischen Landes 
und ſprach: Thut Buße, das Himmelreich iſt 
nahe herbeigekommen. Als aber das Volk im 
Wahn war, und dachten in ihrem Herzen von 
Johannes, ob er vielleicht der Meſſias wäre, 
da antwortete Johannes: Ich taufe euch mit 
Waſſer zur Buße, der aber nach mir kommt, 
iſt ſtärker als ich, dem ich auch nicht würdig 
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bin, dag ih ihm die Niemen feiner Schuhe 
auflöfe. Diefer wird euch mit dem heiligen 
Geift und mit Feuer taufen, und er hat feine 
Wurfſchaufel in der Hand und wird feine 
Tenne fegen und den Waizen in feine Scheune 
jammeln, aber die Spreu wird er verbrennen 
mit ewigen Veuer. 

Und wie nun die heilige Sage ein befon- 
deres Intereffe daran Hatte, Jeſum in feiner 
Meſſtanität auch dadurch zu harafterifiren, daß 
er durch Die vollftändige Erfüllung des Ge— 
ſetzes ſich als vollfomntenen  Seraeliten dar— 
ſtellte; ſo kam auch Jeſus an den Jordan zu 
Johannes um ſich taufen zu laſſen. Und dieſer 
Act war der paſſende Augenblick für die Sage, 
um die Anerkennung der Meſſtanität Jeſu auch 
durch eine dffentliche Erklärung des Taufers 
vor dem Dolfe ausfprechen zu Taffen. Dieß 
Fleidet die Sage fo ein, daß Johannes durch 
einen außerordentlichen, wunderbaren Vorfall 
bei ver Taufe Jefu zu dem Bewußtſein Eommt, 
diefer müfje der Meiftas fein. Es war näm— 
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lich im den mefftanifhen Hoffnungen der Juden 
ein bedeutungsvoller Zug auch dieß, Daß die 
Mittheilung des heiligen Gottesgeiftes ala ein 
Zeichen der Weihe des Meſſias galt. Als da— 
rum Jefus getauft war (jo meldet die Sage), 
ſtieg er herauf aus dem Wafjer; und fiche, da 
that ſich der Himmel auf über ihm, und Jo— 
hannes ſah den Geiſt Gottes gleich als eine 
Taube herabfahren und über ihn kommen. Und 
eine Stimme vom Himmel ſprach: Dieß iſt mein 
lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe! 

Nach pſychologiſcher Wahrheit Hat Diefe 
Srzäblung noch den weiteren, tiefern Sinn 
für unfer gegenwärtige Bemußtfein, den Sallet 
in. den Worten ausdrückt: 


„Durch eigene That nur wurde Chriſtus rein, 

Durch Buß’ und Taufe mußt’ auch er fich fühnen. 

Nicht fällt’s vom Himmel! Wer will Heilig'fein, 

Muß fi zu Heiligen, fich felbft erfühnen. 

Mie er, gereinigt, in fich felber fchaut, 

Kam über ihn von Gott des Geiftes Gabe. 

Du bift mein lieber Sohn, (fo Hang’s ihm laut 

In's Herz) an dem ich Wohlgefallen habe." — 
4 
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Für Sefus hatte die Taufe durch Johannes 


die Bedeutung, daß er aus feinem bisherigen |y 


Stifffeben heraustrat und die Mannesthat 
ſeines weltgefchichtlichen Lebens begann, 


Die Derfuchungsgefchichte Iefu. — Nach 
einer alten Borftellung der Hebräer war 
ed nichts Seltenes, daß Jehova feine Lieblinge, 
fromme und heilige Männer, wie 3. B. Abra= 


ham und das Volk Israel ſelbſt, auf die Probe | 


ftelfte, um fi} zu überzeugen, ob fie in ihrem 
Gehorfam gegen Gott und in ihrer Frommig— 
feit auch ftandhaft und treu ausharreten. Nach— 
dem nun die jüdifche Neligion aus dem alt- 
perfiichen Vorftellungsfreis die Vorftellung des 
Satand oder Teufel$, als eines böſen, den 
Menfchen feindlich gefinnten Weſens überkom— 
men hatten, übertrug man das Geſchäft des 
Verſuchens auf dieſen. Und ſo ſehen wir in 
der Geſchichte des frommen Hiob, wie der 
Satan auftritt und von Gott die Erlaubniß 
erhält, die Frömmigkeit Hiob's durch Leiden 


51 


auf eine harte Probe zu ſtellen. Waren nun 
IT die Intereſſen des jüdischen Volkes in der 
Perſon des Mefjtas, als des Nepräfentanten 
und Vorkämpfers des Volkes Israel, vereinigt, 
fo Tag e8 jehr nahe, den Satan aud) als Geg— 
ner des Mefftas darzuftellen, und das Zeugniß 
| der Nabbinen beweist, daß eine vom Satan ge= 
Iy | gen den Mefftas zu unternehmende Verſuchung 
N | der jüdischen Vorftellung geläufig war. Das 
Volk Israel felbft war in der Wüſte von Gott 
durch Hunger verfucht worden ; die alttefta= 
Ir I mentlichen Borbilder des Mefftas, ein Mofes 
"und Elias, Hatten in der MWüfte vierzig Tage 
| fang (die Zahl vierzig war eine heilige Zahl 
| Bei den Hebräern) gefaftet. Darum Täßt die 
heilige Sage Jeſum, nad dem Vorbild feiner 

geiftigen Vorfahren, am Eingang feines meſ— 

ftanifchen Xebens, in der Wüſte eine ähnliche 
in Verſuchung erleben, um durch die Ueberwin— 
f dung derselben feinen mefftanifchen Beruf wür— 
II dig zu beginnen. Und was hierbei als Ver— 
fuhung auftritt, find Die iin großer 

4: 


2 


Menſchen überhaupt, die des niederen irdiſchen 
Sinned, des Ehrgeized und der Herrſchſucht. 


Die Sage aber, wie fie im den Evangelien 
(bei Matthäus A, 111; Lukas 4, 1-13) | 
erzählt wird, iſt diefes Nachdem; Jeſus von 
Johannes die Taufe erhalten. hatte, wurde er 
vom, Geift in. die Wüſte geführt, um vom 
Teufel verſucht zu werden. Da er vierzig 
Tage und vierzig Nächte gefaftet hatte, hungerte | 


ihn, und der Berfucher trat zu ihm und ſprach; 


Bil du Gottes Sohn, fo ſprich, Daß dieſe 


Steine Brod werden. Jeſus aber" antwortete; | 


Der: Menih Lebt nicht. vom Brode allein, 
fondern von einem. jeglichen Wort, das durch | 


den Mund Gottes geht. Da führte ihn der | 
Teufel mit ſich in die heilige Stadt ‚und ftellte 


ihn auf die Zinne des Tempeld und ſprach zu 
ihm: biſt du Gottes Sohn, fo laß dich hinab, 


denn es fichet geſchrieben, er wird feinen Ense 
geln über dir Befehl thun, und fie werden dich 


auf den Händen tragen, daß du deinen Buß | 
nicht an einen Stein ftoßeft. Da fprach Jeſus 
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zu ihm: Wiederum ftehet gejchrieben, du follft 


"Gott deinen Herrn nicht verfuchen. Endlich 


führte ihn der Teufel mit ſich auf einen hohen 
U Berg und zeigte ihm alle Neiche der Welt und 
ihre Herrlichkeit und Sprach zu ihm: dieß Alles 


will id dir geben, fo du niederfällft und mich 
U anbeteft. Aber Jeſus fprach: Hebe Dich weg 
WW von mir, Satan; denn e8 fteht gefehrieben, du 
ſollſt anbeten Gott deinen Herrn und ihm 


allein dienen. Da verließ ihn der Teufel und 
die Engel traten zu ihm und dienten ihm. 

Ihrem tieferen geiftigen Sinne nad) ent= 
hält diefe fagenhafte Erzählung allerdings eine 
gefhichtliche Bedeutung für Die geiftige Ent— 
wicklung Jeſu und befundet die Freiheit einer 
rein menschlichen Entwicklung im Kampfe gegen 
den MWeltgeift. Durch einen innern geiftigen 
Sieg über die Berfuchungen der Welt ift Jeſus 
der Meſſtas geworden. Auch über den Sinn 
diefer veutungsvollen Fabel hat ſich der Dichter 
des Laienevangeliums treffend ausgeſprochen in 
den Worten: 
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„Kein leeres Zwitterding von Gott und Menſch, 
Kein Automat, der fündigen nicht kann, 
War Chriftus; göttliche Vollkommenheit 


Umhüllt' ihn nicht, wie ’n Kind die Königswürde, 


Nicht gab fie Gott ihm fertig und bereit, 
Wie man dem Laftthier aufpackt feine Bürde. 
Sn freier Sittlichfeit hatt!’ er die Wahl, 

Im Kampf zu fiegen oder feig zu fliehen, 


Selbftfräftig hob er's Haupt zum Himmelsftrahl, | 


Da Erdenwuſt ihn wollte niederziehen. 
Er hat verfchmäht, die ihn gelockt, die Welt, 
Des Geiftes Neich erobernd zu bezwingen,“ — 


Die exſten Jünger Jeſu. — Jeſus trat 
zuerſt in Galiläa als jüdiſcher Volkslehrer auf, 


indem er in den. galilaͤiſchen Schulen oder | 


Synagogen feine Berfündigung vortrug, daß 
das Himmelreich nahe herbei gefommen: fei 
und darum die Menfchen Buße thun follten; 
ganz Diefelbe Weife, wie auch der Täufer Jo— 
hannes lehrte. Das Zeugniß des Täufers bei 
der Taufe Jeſu, daß Jeſus der Mefftas ſei, 
führte demſelben, nach der evangeliſchen Ueber— 
lieferung, die erſten Jünger zu, die den Meſ— 


ſtas ſuchten. 


55 


&3 galt aber nach. der jüdischen Vorftellung 
vom Meſſias als ein Merkmal veflelben, das 
auch ſonſt hochbegabten und hervorragenden 
Geiſtern eigen iſt, daß derſelbe als wunderbarer 
Herzenskündiger auf den erſten Blick die Men— 
ſchen erkenne und, ihr Inneres durchſchauend, 
ihre Befähigung zum Apoſtelamte herausfinde. 
Zudem war im alten Teſtament vom Pro— 
pheten Elias erzählt, daß derſelbe den Eliſa 
auf dem Felde pflügend fand und auf ihn zu— 
gehend ſeinen Mantel auf ihn warf, worauf 
dieſer die Rinder verließ und dem Elias nach— 
folgte und ihm diente. 

In ähnlicher Weiſe erzählt die evangeliſche 
Ueberlieferung von Jeſu, daß er ſeine erſten 
Jünger gewonnen habe, die ihr Gut und Ge— 
werbe verließen und ihm nachfolgten. Als 
nämlich — ſo heißt es bei Matthäus (A, 
18—22) — Jeſus am galiläiſchen Meere 
ging, ſah er zwei Brüder, Simon und Andreas, 
die warfen ihre Netze in das Meer, denn ſie 
waren Fiſcher, und er ſprach zu ihnen: folget 
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mir nach, ich will euch zu Menfchenftfchern 
machen, und fie verließen ihre Nege und folgten 
‚hm nad. Und weiter fah er zwei andere 
Brüder, Söhne des Zebedäus, Jakobus und 
Johannes, welche im Schiff mit ihrem Vater 
die Netze flickten. Er rief fie, und bald ver: 
liefen fie da8 Schiff und ihren Vater und 
folgten ihm nad. Ebenſo (wird im vierten 
Syangelium erzählt, Sobannis 4, 43—51) 
fand Jeſus den Philippus aus Bethfaiva, ter 
Heimath von Andreas und Simon, und forderte 
ihn auf, ihm nachzufolgen. Und Philippus 
fand Nathanael und fprach zu ihm: Wir Haben 
den Meſſtas gefunden, Iefum von Nazareth, 
Als aber Nathanael fagte: Was Fann von 
Nazareth Gutes Fommen? forderte ihn Phi— 
lippus auf, zu kommen und zu fehen. Als 
Jeſus den Nathanael kommen ſah, ſprach er 
von demſelben: Siehe, ein rechter Israelite, in 
welchem Fein Falſch iſt. Auf die Frage des 
Mannes, woher er ihn kenne, antwortete Jeſus: 
Ehe denn dich Philippus rief, da du unter dem 
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Beigenbaum warft, ſah ich dich. Und Natha— 
nael brach nun in das Befenntnig aus: Nabbi 
du biſt Gottes Sohn, du bift der König von 
Israel. 


Die Vertreibung Jeſu aus NMazareth. 
— Gleich am Anfang ſeiner meſſtaniſchen 
Laufbahn berichtet die evangeliſche Ueberlie— 
ferung (bei Lukas A, 16—30) einen Vorfall, 
der vorbildlih ſchon das Spätere Lebens 
ſchickſal Jeſu andentet, zugleich aber auf den 
höheren göttlihen Schuß hinweist, unter wel— 
chen der Meſſias ftand. Jeſus kam nämlid) 
nach feiner Heimat) Nazareth, wo er in der 
Synagoge am Sabbath auftrat, um zu lehren. 
Gr las die Stelle aus dem Propheten Jefaiad 
vor, wo es heißt: Der Geift ded Herrn ift bei 
mir, der mich gefalbt und gefandt hat, zu ver— 
fündigen das Gvangelium den Armen, zu 
heilen Die zerftoßenen Herzen, zu predigen den 
Gefangenen, daß fie frei fein follen, und zu 
predigen das angenehme Jahr des Herrn, Und 


ald die Augen aller Anwefenden auf: ihn ge— 
richtet waren, begann er mit den Worten: 
Heute ift diefe Schrift erfüllet vor euern Ohren. 
Als er aber im Berlauf feiner Rede bemerkte, 
daß Fein Prophet in feinem Vaterlande anges 
nehm fei, und auch in harten Worten zu den 
Berfammelten redete, wurden alle voll Zorn, 
die in der Schule waren, da fie das höreten, 
und flanden auf und fließen ihn zur Stadt 
hinaus und führten ihn auf einen Hügel des 
Berges, darauf ihre Stadt gebaut war, daß 
fie ihn herabftürzten. Uber er, ging mitten 
durch fie hinweg. 


Jeſus als Wunderthäter. — Hatte 
ſchon die heilige Nationalſage des Volkes 
Israel von Moſes und den Propheten man— 
cherlei außerordentliche Thaten, die ſich aus 
dem gewöhnlichen Lauf der Dinge nicht erklären 
liegen, fogenannte Wunderthaten, die nur durch 
ein übernatürliches Eingreifen  göttlicher Kräfte 
möglich waren, berichtet; ſo war es natürlich, 
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daß der jüdiſche Volfsglaube auch vom Meſ— 
fiad und von ihm gerade vorzugsweiſe, zur 
Beglaubigung feiner göttlichen Sendung und 
als Zeichen jeiner mefftanifchen Würde, jowie 
zum Beweis für die Wahrheit feiner Lehre und 
feiner Vollmacht, Wunderthaten erwarte, Das 
religiöfe Bewußtfein auf niederen Stufen gei— 
ftiger Bildung erfennt die Offenbarung und 
Kundgebung göttlicher Wirfungen und göttlis 
chen Waltens nicht im regelmäßigen, nothwene 
digen Verlauf der Entwicklung des Natur= und 
Geifteslebens, fondern in befonderen, das Maaß 
des Gewöhnlichen überfchreitenden und den natür— 
lichen Lauf der Dinge unterbrechenden Erweiſun— 
gen göttlicher Machtvollfommenbeit,. Und gerade 
darin beſteht Die Kigenthümlichkeit des Wunders. 

Uber nicht bloß dieß war in Der jüdiſchen 
Volkserwartung vom Meſſtas vorherbejtimmt, 
daß der Mefftas überhaupt Wunder verrichten 
werde; fondern auch die verfchiedenen Arten 
jeineer Wunder waren Durch die Phantafie der 
religidfen Sehnſucht ihm dietirt, indem Der 
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Glaube und die Hoffnung des Volkes von ihm 
die Spentung bon Speiſe und Trank auf 
übernatürlichem Wege, Die Heilung von Kranf- 
heiten, ja die Auferweckung von Todten er- 
wartete. Solchen Anforderungen, welche die 
mefftasgläubigen Juden an den Meffiad ftellten, 
hat nad) der alten evangelifchen Ueberlieferung 
Jeſus der Meſſtas oder Chriftus im reichem 
Maaße genuggethan. Einen guten Theil der 
evangelifchen Erzählungen bilden ſolche Wun— 
dererzählungen. 

Jeſus 309 umher Cheißt es im Evangelium) 
im ganzen Lande, Tehrte in den Schulen 
(Synagogen) und predigte das Evangelium 
vom Simmelreih, und beilte allerlei Seuchen 
und Krankheit im Wolfe. Und frin Gerücht 
eriholl in Das ganze Syrierland (wovon Pa— 
läſtina, das jüdiſche Land, einen Theil bildete), 
und fie brachten zu ihm allerlei Kranke, mit 
mancherlei Seuchen und Dual behaftet, die 
Beſeſſenen, die Mondfüchtigen und Die Gicht— 
brüchigen, und er machte fie alle gefund. Dieß 
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ijt das einfacdh=reicdhe Thema, das die heilige 
Sage der Evangelien in den verjchiedenften 
DBariationen nach allen einzelnen Geiten, bis 
in's fleinfte Detail, bearbeitete. - Jeſus vers 
wandelt nach der evangelifchen Ueberlieferung 
Waſſer in Wein; er fpeist auf wunderbare 
Weife mit wenigen Broten und Fifchen eine 
große Menfchenmenge; er heilt Kranfe entweder 
durch Anwendung befonderer Mittel, oder durch 
die von ihm unmillfürlic ausgehende Kraft, 
indem ihm die Kranken nur berühren, oder 
jogar in die Verne Durch ‚feinen bloßen Willen, 
wenn ihm nur der Glaube an feine Heilkraft 
entgegenfommt; er erwecdt Todte wieder zum 
Leben; er beherrſcht die Natur mit feiner Kraft, 
indem er dem Petrus einen wunderbaren Fijch- 
zug bejcheert, den Sturm auf dem galiläifchen 
See ftillt, auf dem See wandelt und dergleichen ; 
er treibt Die Teufel aus den Menſchen aus, die 
jich von denſelben beſeſſen glauben und gibt 
auch feinen Jüngern die Vollmacht, Dämonen 
oder Teufel auszutreiben, 


—— —— * 
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Man kann ſich über Chriftus als Wun- 
derthäter nicht treffender außfprechen, als dieß | 
Sallet im 2aienevangelium gethan hat, in | 
folgenden geilen: | 


„Herr, leſ' ich deines Heilens Wunderfram, 
Wird mir’sim Hirne [hwindlig, wire und wüſte; 
Für jenes rohe Volk durchglüht mid Scham, 
Das nur im Wunder Offenbarung grüßte. 
Sei's, daß dein Leib auch fo voll Lebenskraft, 
Daß fie ausftrömend jede Schwäch' erfriichte, 
Dom Siechthum rings magnetifch angerafft, 
Alles erkräftigte, was ihr ſich mifchte; 

Sei's daß ein Wille, Fräftig, keuſch und rein, 
Einzig fich weihend höchften Geifteszwecfen, 

Sn der Natur Triebräder greifend ein, 

Auch Kranke heilen: fann, ja. Tudte werden; 
Sei's endlich, daß der Wunder bunten Schwall 
Vermehrt, geſchmückt, erfunden hat die Sage: — 
Mir gilt es gleich, und fehlten fie auch al’, 

Sch fände drum im. Herzen Feine Klage. 

Sa, fie find. efler. Bodenſatz für mich, 

Den Wein des Evangeliums verdunfelnd — — 
— Nicht, weil wir unwerth, ftarben aus die Wunder; 
Meil wir in Chrifto geiftig ung verklärt, 

Ward überflüffig ganz ſolch niedrer Blunder. 
Ein Wunder ift des Sternenreigens Schwung; 
Ein Wunder ift des Halms, der Ceder Sprießen, 
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Sm Thier des Stoffes Berlebendigung, 

Ein Wunder ift in mir des Geifts Ergießen;z 
Ein Wunder ift’s, daß eines Mannes Kraft, 
Bezwingend Welt und Tod, den Himmel brachte, 
Daß er fich felbit zu Gott emporgerafft, 

Und uns zu. Gottes Söhnen Alle machte. 

Noch wird der Erdenausfab rein im Geift, 

Die Tauben heilt das Wort, das Licht die Blinden, 
Der Geift lebt, der Erlahmte vorwärts reißt, 
Sn dem, wer todt ift, wird das Xeben finden.“ — 


Wie in den Erzählungen von den Wun— 
derthaten Jeſu die heilige Sage feine meffta- 
nifche Wirkſamkeit auf übernatürliche Weite 
ausgefhmüct Hat, fo hat fih in ähnlicher 
Weiſe um das Lebensende deſſelben im Be— 
wußtſein der älteſten Gemeinde eine Anzahl von 
Sagen gebildet, die darauf ausgingen, das Ende 
ſeiner meſſianiſchen Laufbahn mit dem Strahlen— 
glanze einer höheren und außergewöhnlichen 
Erſcheinung zu umgeben. Von dieſem Geſichts— 
punkte aus iſt die Reihe von Sagen aufzufaſſen, 
mit weldyen wir in der evangelifchen Gefchichte 
die Teßten Lebenstage des Meſſias Iefus aus— 
geſchmückt ſehen. Wir heben zuerft hervor: 
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Die Verklärung des Meſſias. — Wie 
nach) der Vorſtellung der Morgenländer, ins— 
befondere der Hebräer, das Licht ald Sinnbild 
des Srhabenen und Gdttlichen galt; ſo erfcheint 
nicht allein Gott im Lichtglanze und die Engel 
ded Herren mit, glängendem Angefiht und in 
leuchtenden Gewändern, ſondern auch die großen 
frommen Männer des hebräiſchen Alterthums 
werden, beſonders in erhöhten Augenblicken 
ihres innern Lebens, in einem überirdiſchen 
Lichtglanze vorgeſtellt. Namentlich erzählt aber 
die heilige Sage der Hebräer von Moſes 
(2 Moſ. 34, 29 35), daß während. er auf 
dem Berge Sinai mit Gott redete, die Haut 
ſeines Angeſichts glänzte, und weil ſich die 
Kinder Israel fürchteten, ihm zu nahen, ſo 
habe er eine Decke auf ſein Angeſicht gelegt, 
ſo lange er mit ihnen redete, und dieſelbe 
wieder abgenommen, wenn er auf den Berg 
ſtieg, um mit dem Herrn zu reden. War nun 
Moſes das altteſtamentliche Vorbild des Meſſias, 
ſo mußte auch an ihm ein ſolcher überirdiſcher 
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"7 lang erwartet werben, der dem des Moſes 
"5 Abnlid war oder ihn überftrahlte. Moſes 
DE hatte. aber, nad) der altteftamentlichen Sage, 
| bei einer andern Gelegenheit drei DVertraute 
U mit auf den Berg genommen, welche ander 
ıF Anfhauung Jehovahs Theil nehmen folten; 
9 und endlich heißt es von ihm, Jehovah habe 
I aus einer Wolfe Heraus dem Mofes gerufen, 
Id iS diefer in Die Wolfe zu ihm hineinging. 
I Hierzu Fam noch eine Weilfagung des Pro— 
I pheten Jeſaias (52, 6 ff.), morin. ed- heißt, 
I daß in der mefftanifchen Zeit mehrere Boten 
I den. Brieden und dad Heil verfünden; und 
während fpätere rabbinische Schriftfteller davon 
reden, daß zur Zeit des Meſſias Moſes erfcheinen 
jolle, heißt e8 bei Maleahi (4,5), der Prophet 
Elias werde von Gott geſendet, ehe. der große 
Tag des Herrn fomme, 

Aus diefen Elementen der altteftamentlichen 
Sagengefhichte und Weiſſagung hat die evan— 
gelifche Sage die Verflärungsgefchichte Ehrifti 
gebildet, die bei Matthäus (17, 1—10) Iefum 
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mit feinen beiden Vorläufern, Mofed und 
Elias, zufammenbringt. Jeſus nahm namlich, 


fo erzählt die heilige Sage, Petrus, Jakobus | 


und Johannes zu fih und führte fte beifeits 
auf einen hohen Berg. Und er ward verflärt 
vor ihnen und fein Angeftcht Teuchtete, wie die 
Sonne, und feine Kleider wurden weiß, als 
ein Licht. Und fiehe, da erfchienen ihnen Mofes 
und Eliad und redeten mit ihm. Petrus aber | 
ſprach zu Jeſu: Herr, bier ift gut fein, willft | 
du, 19 wollen wir hier drei Hütten machen, | 
dir eine, Mofe eine und Elias eine. Da er | 
noch alfo redete, da überfchattete fte eine Tichte 
Molke, aus der eine Stimme ſprach: Dieß ift 
mein lieber Sohn, an welchem ih Wohlgefallen 
habe, den follt ihr hören, Da das Die Jünger 
hörten, fielen file auf ihr Angeftht und er— 
ſchracken ſehr; Jeſus aber trat zu ihnen, rührte 
fie an und ſprach: Stehet auf und fürchtet 
euch nit. Da fie aber ihre Augen aufboben, 
fahen fie Niemand, als Iefum allein. Und 
da fie vom Berge herabgingen, gebot ihnen 
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Niemand ſagen, bis des Menſchen Sohn von den 
Todten auferſtanden ift. 

Auch in der Sage von Chriſti Verklärung 
liegt, abgeſehen von ihrer wörtlichen Bedeutung, 
nach welcher ſie für eine übernatürliche, wun— 
derbare Begebenheit galt, ein tiefer geiftiger 
Sinn, den der Dichter des Raienevangeliums 
in folgenden Zeilen ausgedrückt hat: 


„Chriſtus! dich fchauten, wie du bift verflärt, 
Nur Wenige, und fie nur wie im Traum; 
Schnell ward ung deine Lichigeftalt verfehrt 

In Nacht, grob übertüncht, zu Fennen Faum. 
Seht zieht der Geift hervor, dein göttlich Bild, 
Die falfchen Farben tilgend und den Staub. 
Bald ftehft du neu, in des Gedanfens Licht, 
Vor aller Menichheit in Verklärung da, 

Und nimmer fehwindet als ein Traumgeftcht, 
Was unfer Geift bewußt und wachend fah. 
Das ift ein ew’ger, Äächter Heil’genfchein, 
Der ftrahlet aus von dir in alle. Welt, 

Bis daß wir Alle find theilhaftig fein 

Und Seglicher die Brüder fieht erhellt; 

Dann find wir aus des Unbewußtſeins Nacht, 
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Die unfer Haupt mit wüften Traum befchwert, 
Zu des Erfennens heiterm Tag erwacht, 
Du bift in uns, wir find in dir verflärt.” — 


Die Salbung Ehrifti. — Jeſus galt als 
der von den Juden erwartete Gefalbte des 
Herrn, als gottgefandter Meſſtas oder Chriſtus 
(welches letztere Wort die griechifche Ueberſetzung 
von Meſſias ift und, wie dieſes, den Gefalbten 
bezeichnet.) Es iſt darum ein ſchöner und 
finniger Zug in der heiligen Sage, daß fie. den 
feinem Leiden und Tode entgegengehenden 


Meffiad Iefus wirklich geſalbt werden läßt. 


Matthäus (26, 6—13) erzählt dieſe Begeben | 


heit alfo: Da Jeſus zu Bethanien war im 
Haufe Simons, trat zu ihm ein Weib, das 
hatte ein Glas mit köſtlichem Wafler, und goß 


es auf fein Haupt, da er zu Tiſche ſaß. Da | 


das feine Jünger fahen, wurden fie unwillig 
und fpradhen: Wozu dient dieſer Unrath? 
Diefes Waller hätte mögen theuer verkauft 
und den: Armen gegeben. werden. Da das 
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Jeſus merkte, Sprach er zu ihnen: Was bes 


fümmert ihr das Weib? Sie hat ein gutes 


Werk an mir gethan. Ihr habt alfezeit Arme 
bei euch; mich aber Gabt ihr nicht allezeit. 


Daß ſie diefes Wafler auf meinen Leib gegoffen, 


hat fie gethan, daß man mich begraben wird, 


Wahrlich, ich fage euch, wo diefed Evangelium 
gepredigt wird in der ganzen Welt, da wird 
man auch jagen zu ihrem Gedächtniß, was ſie 
getban hat. — 

Das Zeichen morgenländifcher Verehrungs— 
weife, dad hiermit Jeſu widerfuhr, treffend 
deutend, Sagt auch bier wieder der Laien 
evangelift: 


„Nicht weil fie Hundert Groſchen d'ran gejeßt, 
Geſchah's, daß ſolch ein Wort der Herr ihr ſprach; 
Nein, weil fte Sdttliches fo Hoch geſchätzt, 

Daß jeder Fleine Maaßſtab ihr gebracdh. 

Sp, was der Geift erfann, fich ſelbſt zum Preis, 
Zum Zeichen, daß er Göttliches erfannt, 

Iſt hoch erhaben über Krämerfleig, 

Sa felber über Wohlthat frommer Hand.” — 
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Der Einzug des Meſſias Jeſus in Je— 
xuſalem. — Im Propheten Zacharias (9, 9) 
kommt eine Weiſſagung vor: Du Tochter Zion, 
freue dich ſehr, und du Tochter Jeruſalem, 
jauchze; ſtehe, dein König kommt, ein Gerechter 
und ein Helfer, arm, und reitet auf einem 
Eſel und auf einem jungen Füllen der Eſelin. 
Außerdem kommen in dem: Segen Jakob's 
(1 Mof. 49, 10. 14) die Worte der Weil: 
fagung vor: Es wird dad Scepter von Juda 
nicht entwendet werden, bis daß der Held 
fomme, dem die Völker anhängen; er wird 
fein Füllen an den Weinftod binden, und feiner 
Eſelin Sohn an die edeln Neben. Diefe Worte 
wurden von den melftadgläubigen Juden auf 
den Mefftad bezogen. Berner wurden die Worte 
des Pſalmdichters (118, 26) : Gelobt fei, der 
da fommt im Namen des Seren! auf den 
Mefftas gedeutet! 

Auf den Grund diefer altteftamentlichen 
Andeutungen wurde in der urchriftlichen Ueber- 
lieferung der lebte Einzug Jeſu zur Beier des 


Paſſahfeſtes in Jeruſalem fo dargeftellt, daß 
derſelbe als die Erfüllung jener Weiſſagungen 
erſchien. Jetzt, am Ende ſeiner öffentlichen Lauf— 
bahn, mußte Jeſus offen darthun, daß er der 
Meſſtas ſei. Dieß geſchah hei feinem Einzug 
in die heilige Stadt, unter dem Jubel des 
Volks und dem meſſtaniſchen Königsgruße, wie 
der Vorfall bei dem Evangeliſten Matthäus (21, 
1—17) und ergänzend bei Lukas (19, 23—46) 
ſo erzählt wird: Vom Delberg aus fandte Jeſus 
zwei ſeiner Jünger im einen naheliegenden 
Teen, um eine Gjelin und ein Füllen bei 
ihr, die dort angebunden jei, zu holen, da er 
ihrer bedürfe. Sie brachten die Ejelin und 
das Füllen und legten ihre Kleider darauf und 
feßten ihn darauf. Und viel Volks breitete 
die Kleider auf den Weg, die Andern bieben 
Zweige von den Bäumen und freuten fie auf 
den Weg. Das Volk aber, das voranging 
und nachfolgte, vief: Hoſiannah dem Sohne 
David's! Gelobt fei, der da Ffommt im Namen 
de8 Herrn! Gelobt fei das Neich unferd Vaters 
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David! Und als er nahe zu der Stadt kam, 
fah er fie an und weinte über fie und fprad): 
Wenn du e8 wüßteft, fo würdeſt du auch be— 
denken zu diefer deiner Zeit, was zu deinem 
Frieden dient; aber nun iſt es vor Deinen 
Augen verborgen! Denn es wird die Zeit 
über dich Fommen, daß deine Feinde werden 
um dic) und deine Kinder eine Wagenburg 
Ihlagen "und dich belagern und werden did) 
fchleifen und feinen Stein auf dem andern 
laſſen! — Und als er zu Jeruſalem einzog, 
erregte fih die ganze Stadt und ſprach: Wer 
ift der? Das Volk aber Sprach: Dieß ift Jeſus, 
der Prophet von Nazareth aus Galiläa! — 


Die Neinigung Des Tempels — In 
unmittelbare DBerbindung mit Jeſu meſſia— 
nifchem Einzug in Jerufalem bringt die evan— 
geliſche Gefchichte eine andere Begebenheit, wo— 
durch Jeſus feine melfianifhe Würde in eine 
dringlicher Weife bethätigen follte, die Reini— 
gung de8 Tempels von den darin ſich aufhal— 
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tenden Käufern und Verkäufern. Der Prophet 
Maleachi hatte die bedeutungsvollen Worte ge- 
ſprochen: Ich will (fagt Sehovah) meinen Engel 
fenden, der vor mir ber den Weg bereiten foll, 
und bald wird fommen zu feinem Tempel der 
Herr, ten ihr fuchet, und der Engel des Bun— 
de8, den ihr begehret. Hiernach erwartete man, 
daß Jehovah in der mefjtanifchen Zeit plößlich 
in den Tempel fommen werde, wo Niemand 
vor feinem Anblick beftehen und er eine Neis 
nigung mit dem ganzen Religionsdienſt vor— 
nehmen werde. 

Diefe Weiffagung ging nun durch Jeſus 
in Erfüllung, von welchem die Ueberliöferung 
berichtet (Matthäus 21, 12. 13), er fer in 
ven Tempel Gottes hineingegangen und habe 
alle Käufer und Verkäufer im Tempel heraus— 
getrieben, die Tiſche dir Wechsler und die 
Stühle der Taubenfrämer umgeftoßen und zu 
ihnen gefprochen: es ſteht geichrieben, mein 
Haus fol ein Bethaus fein, ihr aber Habt 
eine Mörtergrube daraus gemacht. Darauf 
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aber lehrte er täglich Das Volk im Tempel 
und. predigte das Evangelium. Eines Tags 
aber traten die Hohenprieſter und Schriftge= 
lehrten mit den Aelteſten herzu und. fragten 
ihn, aus was für Macht thuft Du das? Er 
aber fragte fie dagegen, ob die Taufe Johannis 
vom. Simmel oder von Menfchen gewefen fei. 
Und als fie antworteten, fie wüßten es nicht, 
woher fie wäre, ſprach Jeſus zu ihnen: fo 
fage ih euch audh nicht, aus was für Macht 
ich. das thue, Und fo hatte er diefelben zum 
Schweigen gebracht. 


Die Weilfagungen Jeſu. — Die urchriſt— 
liche Gemeinde war auf den Glauben ge— 
gründet, daß Jeſus der Meſſias oder Chriſtus 
ſei, und zwar lebte dieſe Vorſtellung von Jeſu 
als dem Meſſtas im Bewußtſein in einer drei— 
fach beſtimmten Weiſe: einmal, bob man die 
vergangene Geite ded großen, Meſſiasdrama 
hervor, die altteftamentliche Verheißung des 
Meſſias, dann die gegenwärtige Seite, den be— 
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reits erſchienenen Meſſias oder das perjonliche 
Daſein des Meſſtas in Jeſu von Nazareth, und 
endlich die zukünftige Seite, das in der Zu— 
kunft erwartete Wiedererſcheinen defjelben, Denn 
was die mefjinsgläubigen Juden als Anhänger 
Jeſu von. der gegenwärtigen Erſcheinung des 
Mefjtas erwartet hatten, war zum großen Theil 
unerfüllt geblieben; das unerwartete Eintreten 
de8 verhängnißvollen Lebensendes Jeſu hatte 
mit einem Male die Hoffnungen feiner Anhänger 
durchkreuzt und geſtört. Doch der Glaube 
wußte fich leicht zu helfen: was die Öegenwart 
verweigert hatte, hoffte man von der Zufunft; 
und ſo erwarteten die erften Chriften die Er— 
richtung des mefjtanifchen Reiches von der in 
nächiter Zukunft eintreten follenden Wiederfunft 
Jeſu, für welche zweite Erſcheinung feine vers 
gangene erfte Erſcheinung nur die Vorbereitung 
geweien jet, während erſt der in feiner Herr— 
lichkeit wiederfommende Meſſtas fein angefan= 
gened und nach dem Rathſchluſſe Gottes un— 
terbrochenes mefftanisches Werk vollenden werde. 
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Bei der hoben Meinung, welche die ur— 
chriftliche Zeit von Chriſto hatte, konnten ſich's 
nun aber die älteften Anhänger des Nazareners 
nicht anders denken, als daß Jeſus felbft, der 
nach ihrer Anſicht in die Geheimniffe des 
göttlichen Nathichluffes eingeweiht war, nicht 
bloß über feine legten perſönlichen Lebensſchick— 
tale, fondern auch über feine eigne Zukunft 
nach feinem Leiden und Tod ein beflimmted 
und deutliches Bewußtſein gehabt und dieſes 
auch gegen feine Jünger und Anhänger aus— 
gefprochen babe, wenn dieſe gleich den Stimm 
von dergleichen DBorherverfündigungen ihres 
Herrn und Meiflers nicht verftanden und in 
den Zufammenbang derfelben fich nicht zu fine 
den gewußt hätten. 

Darum Tegt denn auch die ewangelifche 
Ueberlieferung Jeſu mehr ald einmal dergleichen 
MWeiffagungen in den Mund, die ſich auf fein 
Leiden, feinen Tod, feine Auferftehung und feine 
MWiederfunft zum Gericht bezogen. 

So fpricht er unter Anderem (bei Mat: 
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thäus 17, 12 und 22 ff. 20, 18. 19): &8 
iſt Elias jchon gefommen, und ſie haben ihn 
nicht erfannt, fJondern haben an ihm gethan, 
was fie wollten; alfo wird auch des Menfchen 
Sohn leiden müffen von ihnen, Er wird 
überantwortet werden in der Menfchen Hände, 
und fie werden ihn tödten und am dritten 
Tage wird er auferftehen, Ja fogar das Nähere 
ſeines Todes hat er vorher verfündigt in 
den Worten: Sie werden ihn überantworten 
den Heiden, verfpotten, ſchmähen, geißeln, kreu— 
zigen. Aber (heißt es zulegt immer wieder) 
am ‚dritten Tage wird er - auferftehen. Und 
dieß Alles werde ſich in Jerufalem ereignen; 
denn (jagt Jeſus bei Lukas 13, 33. 35) 
es thut's nicht, daß ein Prophet umkomme 
außerhalb Jeruſalem. Ihr werdet mich nicht 
ſehen, bi8 daß ich Fomme, daß ihr jagen wer— 
dets Gelobet fei, der da kommt im Namen des 
Herrn! 

Nur durch die Weiffagung feiner Wieder- 
funft und durch den Ölauben an diefelbe war 
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der Anftoß befeitigt, den bei allen meſſtas— 
gläubigen Juden der Teidende und fterbenve 
Meiftad machen mußte, Denn aus den alt- 
teftamentlichen Weiffagungen konnte die Idee 
eined Teidenden und fterbenden Mefftas nur 
durch Eünftliche Deutung altteftamentlicher Pro— 
phetenftellen herausgedeutet werden. Einen Ver— 
fuh dieſer Art macht die urchriftliche Ueber- 
lieferung in einer andern Aeußerung, welche 
dem auferftandenen Meſſtas Jeſus in ven Mund 
gelegt wird (bei Lukas 24, 25. 26) in den 
Morten: D ihr Thoren und tragen Herzens, 
zu glauben alle vem, was die Propheten ges 
redet haben; mußte nicht Chriftus ſolches 
leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Und 
er fing an von Mofe und allen Propheten und 
legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm 
gefagt waren. 

Uber auch über feine zufünftige Wiederkunft 
laßt die evangelifche Heberlieferung Jeſum ſich 
auf das Deutlichfte ausſprechen. Das ganze 
vier- und fünfundzwanzigfie Capitel des Mat- 
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thäus handelt von dieſem Gegenftande. Als 
nämlich Jeſus zum Teßtenmal aus dem Tempel 
ging, traten feine Jünger zu ihm, daß fie ihm 
zeigten ded Tempels Gebäude, worauf Jeſus 
bemerfte, daß bier nicht ein Stein auf dem 
andern bleiben werde, der nicht zerbrochen 
würde. Auf die Trage der Jünger, wann 
dieg gefchähe, und welches das Zeichen feiner 
Zufunft und des Weltendes fein werde, ante 
wortete ihnen Jeſus, e8 würden viele Fommen 
unter dem falfchen Namen des Meſſtas, Krieg 
und Gejchrei von Kriegen werde entitehen, 
Bolfer und Königreiche werden ſich empören, 
Pet und theure Zeit und Erdbeben werden 
fontmen, Ungerechtigkeit und Daß werden über: 
hand nehmen. Und e8 fei alddann die größte 
Wachſamkeit nöthig, wann die große Trübfal 
fomme und die falfchen Mefftafle und Bro: 
pheten aufftänden und das Wolf verführten. 
Und gleichiwie der Blitz wird fein die Zukunft 
des Menfchenfohnes: Sonne und Mond wer— 
den fich verdunfeln und die Sterne vom Himmel 
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fallen. Und man wird fehen fommen des Men— 
fchen Sohn in. den Wolfen des Himmels mit 
großer Kraft und Herrlichkeit; under wird 
feine Engel fenden mit hellen Poſaunen, daß 
fie. fammeln feine Auserwählten von einem 
Ende des Himmeld zum andern. Don dem 
Tage zwar. und von der Stunde, weiß Nie- 
mand, auch die Engel nicht im Simmel, ſon— 
dern allein der Vater im Simmel; aber dieſes 
Gefchlecht wird nicht vergehen, bis dieß Alles 
gefchehe. Darum wachet, denn ihr wiſſet weder 
Tag noch Stunde, in welder des Menjchen 
Sohn, euer Herr, kommen wird! Wann er 
aber fommen wird in feiner Serrlichkeit, und 
alle heilige. Engel: mit. ihm, dann wird er fißen 
auf dem: Stuhl feiner Herrlichfeit und werden 
vor ihm. alle Völker zum Gericht verfammelt 
werden. 


Die heilige Sage über Chriſti od. — 
Auch über die lebten Augenblicke Jeſu des 
Meiftad. und. über die ſeinen Tod begleitenden 
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| Umftände hat die heilige Sage ihren verffä- 
| renden Glanz ausgebreitet, indem fie die Erde, 
| die Natur mittrauern läßt um den Gottge— 
ſandten. Während der Meſſtas Jefus am Kreuze 
hing (berichtet die evangelifhe Gefchichte bei 
Matthäus 27, 45. 52. 54), entſtand eine 
Finſterniß über das ganze Land, die Erde er— 
bebte, der Vorhang im Tempel, der dad Al- 
terheiligfte ſchied, zerriß in zwei Stüde, und 
die Gräber thaten fi auf, und gingen viele 
Leiber derer, Die da fchliefen, aus den Gräbern 
und kamen in die heilige Stadt und erfchienen 
Pielen. Auf den römifchen Hauptmann aber, 
der bei der Kreuzigung die Wache hatte, mach— 
ten Diefe außerorventlichen Vorfälle den tiefften 
Eindruck, fo daß er in die Worte ausbrach: 
Wahrlich, dieſer iſt Gottes Sohn gewefen oder 
(wie die Worte bei Lukas heißen) dieſer iſt ein 
gerechter Mann geweſen! — 

In gleicher Weiſe hat die urchriſtliche 
Ueberlieferung die Auferſtehung ihres Meſſtas 
durch eine wunderbare Engelerſcheinung am 
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Grabe verherrlichend ausgeſchmückt. Haben 
ſchon Engel den Meſſias in der Verſuchungs— 
gefchichte geihügt, war ihm im Seelenkampfe 
zu Gethfemane ein Engel vom Himmel ers 
fchienen, der ihn ſtärkte (Kukas 22, 43); wie 
follten nicht auch Engel ihm dienen, da er aus 


dem Grabe fih erhob? Und fiche (fo berichtet 


die heilige Sage bei Matthäus), es geſchah 
ein großes Erdbeben, denn der Engel des 
Herrn fan vom Simmel herab, trat hinzu 
und wälzte Den Stein von der. Thüre des 
Grabed und fehte fi darauf. Seine Geftalt 
aber war wie der Blig und fein Kleid weiß 
wieder Schnee. Und zu den Frauen, Die 
gekommen waren, dad Grab: zu beſehen, ſprach 
der Engel: Den ihr ſuchet, den gefreugigten 
Jeſus, er iſt nicht bier, er ift auferftanden, wie 
er: gejagt hat,  Gehet bin und werfündigt es 
feinen Jüngern! — 


Die Höllenfahrt des Meſſias. — Wo weilte 
Jeſus der Seele nah, während fein Körper im 
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Grabe Tag? Diele Trage befchäftigte Schon 
frühe die Bhantafte der Gläubigen. Nach 
der Vorftellung der Alten weilten die Seelen 
der Verftorbenen in der Unterwelt, im Scheol: 
Uber die Seele des Mefftas mußte Doch einen 
Vorzug haben vor den Seelen andrer Menfchen, 
ſelbſt während der kurzen Zeit, da fie in der 
Unterwelt weilte, Kat es Gott (wie in der 
Apoftelgefchichte 2, 31 Petrus ſpricht) zuvor— 
gefehen, daß Jeſu Seele nicht in der Hölle 
gelaffen it und fein Fleiſch die Verweſung 
nicht gefehen hat; fo mußte die Seele des 
Meſſias nothwendig auch während ihres 
Aufenthaltes in der Hölle ihren mefftanifchen 
Beruf fortfegen. Darum ift in dem Epheſer— 
brief (A, 9. 10) davon die Rede, daß Chri— 
tus, ehe er aufgefahren ift in die Höhe, zuvor 
binuntergefahren ift in die unterften Dexter 
der Erde, und daß der bhinuntergefahren ift, 
derjelbige ift, Der aufgefahren ift über alle 
Himmel, auf daß er Alles erfüllete. Und im 


eriten Briefe ded Betrus (3, 18—20) iſt der 
6* 
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Zweck feiner Höllenfahrt ausdrücklich näher 
beftimmt. Getödtet nah dem Fleiſche (heißt 
es an dieſer Stelle), aber lebendig gemacht 
nach dem Geiſte, iſt Chriſtus in dieſem Geiſte 
auch hingegangen und hat gepredigt den Gei— 
ſtern im Gefängniß, die etwa nicht glaubten, 
da Gott einſtmals harrete und Geduld hatte zu 
den Zeiten der Sündfluth. Es hatte ſich alſo 
in der urchriftlichen UWeberlieferung die Vor— 
ftellung gebildet, welche von einzelnen Kirchen 
vätern anſchaulich ausgemalt worden ifl, daß 
Chriſti Seele deßwegen in die Kölle fleigen 
mußte, um die Seelen der Borfahren mit Ges 
walt aus Den Banden ded Satan zu befreien, 
doch nur die heiligen und gerechten unter den 
abgefchiedenen Seelen durch feine Predigt zu 
gewinnen und fie der Früchte feines Leidens 
und Sterbens theilhaftig zu machen. 

Den wahren Sinn und die religiöfe Idee, 
der dieſer Vorſtellung won der Söllenfahrt 
Shrifti zu Grunde Tiegt, hat Sallet in dem 
Gedichte „Ehrifti Höllenfahrt“ in folgender 
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Weiſe ausgedrückt. In der Hölle namlich (fo 
heipt 68): 

„Dort war in grauer Dämmerung 

Ein weſenlos Gewirr von Schatten, 

Biel Taufend Heiden, alt und jung, 

Die einft des Lichts gefreut fich Hatten. 

Sie treiben fort ihr Lebensſpiel; 

Der Kern, der Sinn iſt d'raus eutſchwunden, 

Unfelig, nächtig, fonder Ziel, 

Don des Dergeffens Bann gebunden. 

Da fhimmert’s durch die graue Nacht 

Leis auf und licht in fernfter Ferne, 

Und näher, näher ftrahlt’s mit ‘Pracht, 

Sleich einem wundermilden Sterne. 

Und ſchau! der Heiland iſt's der Melt; 

Sr naht: rings bebt Erwachungswonne. 

Mie er einhertritt Füniglich, 

Nings um fich blitzt er Liebesblicke, 

Und all’ die Blicfe wandeln ſich 
| In tiefe, felige Geſchicke. 
Es wandelt durch die Hölle leis, 
Wie Morgenroth, ein Selbftbefinnen. 
Mer den fohaut, der in Gott fih weiß, 
Der wird in ihm fein felber innen. 
Sie thun in reinftem Wiffen jebt, 
| Mas fie gethan in dunflem Streben, 
Sie find in Gott zurückverſetzt, 
Sind ewig, find erlöst, fie leben.“ — 
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Der auferſtandene Meſſias Jeſus. — 
Die evangeliſche Ueberlieferung kennt einzelne 
Erſcheinungen des auferſtandenen Meſſtas und 
iſt dieß ſogar in dem erſten Briefe des Apoſtels 
Paulus an die Corinther (15, 5) erwähnt, 
dag der Auferftandene, nicht allein von den 
Jüngern, fondern auch von vielen Andern ges 
ſehen worden fer, zuleßt aber nach allen auch 
ibm, Paulus ſelbſt, dem der Herr auf dem 
Mege nad Damasfus auf der Verfolgung 
der Chriften erfchtenen ſei und ihn gefragt 
babe: Saul, Saul, warum verfolgt du mich? 
(Apoftelgefchichte 9, A—6.) Meber dieſe ver— 
jchiedenen rfcheinungen des auferftandenen 
Jeſus waren aber frühzeitig unter den erflen 
Chriſten ſehr fchwanfende und abweichende Ge— 
rüdhte im Umlauf.  Sedenfall8 waren aber 
Viele, zur Zeit der Abfaffung jenes paulinie 
ſchen Briefes noch lebende Mitglieder der erjten 
Ehriftengemeinde überzeugt, Erfcheinungen des 
auferflandenen Mefftad gehabt zu haben. Sn 
den überlieferten Gefchichten feiner verfchiedenen 


- — en en 
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Erſcheinungen wird berichtet, daß Jeſus Nahe 
rung zu fih genommen und fich habe betaften 
laffen; daß er plötzlich erſchienen und, fobald 
er erfannt worden, wieder. verfehmwunden ſei; 
daß er bei verfchloffenen Thüren unter die ver— 
jammelten Jünger getreten ſei. — 

In den Worten, die bei dem Verfaſſer des 
dritten. Gvangeliums  (Lufas 24, 5.6) Die 
Engel am leeren Grabe zu den Frauen fpra= 
hen: Was fuchet ihr den Lebendigen bei 
den Todten? Er ift nicht hier, er ift aufer- 
fanden! Liegt der Weg zu einer folchen geis 
ftigen Deutung und Uuffafjung der Aufer— 
ftehbung Chriſti, wodurch diefelbe nicht als eine 
äußere,  finnliche Thatſache, fondern als ein 
innerer Vorgang im Gemüthe der Gläubigen 
ericheint, fo nämlich, dag derfelbe feinem Geifte 
nad), im feinem. wahren und ewigen Werten, 
befreit von der Schranfe des Leibes, in allen 
denen auferfteht, die an ihn glauben und im 
Glauben Chriſtum, ven geiſtig Verklärten, in 
fich tragen — einen Gedanken, den Sallet im 
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Laienevangelium in folgenden Worten ausge | 


drückt hat: 


„Was fucht ihr den Lebend’gen bei den Todten, 
Derweil das Al durchpulst der freie Geift? 
Kehrt in die Deimath ein. — — — 

Kehrt in euch felbft ein; drinnen ift das Licht! 
Wagt’s und erfennt euch ſelbſt! In euch lebendig 
Wirkt fort der auferfiandne Menfchenfohn, 

Das Reich der Liebe mehrend allbeftändig, 

Bis er allein wird fien auf dem Thron!" — 


Die Himmelfahrt Ehrifti. — Ein fo außeror- 
dentliches, an wunderbaren Ereigniffen und über- 
natürlichen göttlichen Erfcheinungen fo reiches 
Leben, wie in der heiligen Sage und im Glau— 
ben der älteſten chriftlichen Gemeinde dad Leben 
des Meiftas Jeſus erfchten, Eonnte auch nur 
mit einem außerorventlichen, übernatürlichen 
Schluß verfehen fein. Geheimnißvoll, wie er 
in’d Leben eingetreten war, verließ er auch die 
Erde. Aus den Wolfen des Himmels follte er 
zum Weltgericht und zur Bollendung feines 
Meffinsreiches wiederkehren, wo Eonnte er alfo 
anders für Die Eurze Zwifchenzeit feinen Aufent— 
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halt Haben, als im Himmel, wo nach der Welt: 
anichauung der Wohnfts Gottes war! War 
ja doh in der als Weifjagung auf Chriſtus 
gedeuteten Stelle de3 Pfalms (110, 1) gefagt: 
Sehe dich zu meiner Nechten, bis ich Deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße mache, Auch 
von Elias, dem altteftamentlichen DBorläufer 
des Meſſtas, hatte die Sage eine wunderbare 
Himmelfahrt erzählt, wie Fonnte alfo der Mef- 
fias ihm nachſtehen? Auch Elias hat feinem 
Jünger Elifa feinen Geift verheißen bei feinem 
Scheiden, wie e8 im zweiten Buche der Könige 
(2,1. 9-11) alfo erzählt wird! Da aber 
der Herr wollte Eliad im Wetter gen Simmel 
holen, ging Elia und Elifa von Gilgal weg. 
Und als fie Beide über den Jordan gegangen 
waren, fprah Elia zu Elifa: Bitte, was ich 
dir thun ſoll, ehe ich won dir genommen werde. 
Eliſa ſprach: daß dein Geift bei mir fei zwie— 
fültig! Elia fprah: Du haft ein Schweres 
gebeten ; doch, fo du mich fehen wirft, wenn 
ich von dir genommen werde, fo wird es ja 
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fein, wo nicht, fo wird es nicht fein. Und da 
fie mit einander ‚gingen und ex redete, fiehe, 
da kam ein fenriger Wagen mit feurigen Roffen 
und fchieden die Beiden von einander, und 
Elia fuhr alfo im Wetter gen Simmel. Eliſa 
aber ſah e8. Auf der Grundlage diefer Voraus: 
ſetzungen lag e8 der urchriftlichen Bhantafte nahe 
genug, den Abſchied Jeſu von: der. Erde nach 
feiner Auferſtehung zum. glänzenden Schaufpiel 
einer. wunderbaren Erhebung zum Himmel aus— 
zumalen, wie e8 am Anfange der Apoftelge- 
jhichte (1, 4—11) von Lufas erzählt wird. 
Als der Auferftandene (io heißt die Sage) 
jeine Jünger verfammelt hatte, befahl er ihnen, 
nicht von Serufalem zu weichen, ſondern auf 
die Verheißung des Daterd zu warten. Die 
Berfammelten aber fragten ihm: Herr, wirft du 
auf diefe Zeit wieder aufrichten das Reich Is— 
vael? Er ſprach aber zu ihnen: ed. gebühret 
euch nicht, zu wiffen Zeit oder Stunde, welche 
der Vater feiner Macht vorbehalten bat, ſon— 
dern ihr werdet Die Kraft des heiligen Geiftes 
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empfangen, welcher auf euch Eommen wird. Und 
da er folches gejagt hatte, ward er aufgehoben 
zuſehends und eine Wolfe nahm ihn vor ihren 
Augen weg. Als fie ihm aber nachfahen gen 
Himmel fahrend, da fanden zwei Männer in 
weigen Kleidern bei ihnen, welche auch fagten: 
Ihr Männer von Galiläa, was steht ihr und 
jebt gen Simmel? Diefer Jeſus, welcher vor 
euch ift aufgenommen gen Simmel, wird kom— 
men, wie ihr ihn geſehen habt gen Himmel 
fahren. Da wandten ſich die Jünger um gen 
Serufalem,. — 

So weit die evangelifche Ueberlieferung, 
welche, wenn von dem buchjtäblichen Sinn der 
wunderbaren Gefchichte abgefehen wird, einen 
tieferen geijtigen Sinn zuläßt. Salten wir daran 
jet, was Jeſu felbft in dem Evangelium in 
den Mund gelegt wird, daß das Himmelreich 
nicht mit Außeren Geberden komme, fondern 
inwendig im Menfchen fer, ſo liegt es nahe, 
auch Die Himmelfahrt Ehrifti ald einen Vor— 
gang im Geiſtesleben zu faflen, wie dieß 4.8. 
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son Sallet im Laienevangelium gefhieht, wo 
e8 beißt: 


„Wagt, mit dem Meifter Himmelfahrt zu halten! 
Das iſt der Lehre Kernz wer fie gefaßt, 

Der weiß, fie ift lebendig nur im Werben, 

Der wird fih gönnen weder Ruh' noch Raſt, 
Bis daß ein Gottmenfch Jeder ift auf Erden. 
Das lehrt! Und fo die Erd’ euch niederreißt, 
Dann ſchaut zu Ehrifto auf, dem ewig wahren | 
Er war im Himmel ewiglich, im Geift, 

Er brauchte nicht gen Himmel erft zu fahren. 
Er hatte feine Wahrheit hier wie dort, 

Drum bleibt er bei euch, in euch alle Tage, 
Wenn fih in allem Fleifch vereint das Wort 
Erfannt, dann ift erfüllt die heil’ge Sage. | 
Dann ift vollbracht die große Himmelfahrt, | 
Dann hat der Menfch die Heimath wieder funden; | 
Zur Rechten fißet er, der Kraft gepaart, 
Dem Pater ift der Sohn im Geift verbunden." — \ 


Die Ausgießung des heiligen Geiftes über 
die Apoftel. — Im den altteftamentlichen Weif- 
fagungen war die mefflanifche Zeit al8 die Zeit | 
gefaßt, wo Jehovah feinen Geift ausgießen werde | 
über alles Fleiſch (Joel 3,1). Auh im Alten | 
Bunde war über die Propheten und Gottge— 
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fandten der göttliche Geift gefommen; auf dem 
Mefftas insbeſondere follte er in vorzüglichem 
Grade ruhen. Sollte die Weifjagung durch 
Chriſtus volftändig erfüllt werden, fo fehlte 
nun noch, daß auch jened Wort in Erfüllung 
ging, wonach der heilige Geift vom Vater über 
die Anhänger des Meſſtas ausgegoſſen werden 
follte. Daß dieß gefihehen werde, bat, nad 
der chriſtlichen Ueberlieferung, der auferftans 
dene Sefus felbft vor feiner Erhebung in den 
Himmel vorhergefagt mit den Worten (Apo— 
ftelgefchichte 1, 8): Ihr werdet die Kraft des 
heiligen Geiſtes empfangen, welder auf euch 
fommen wird, und werdet meine Zeugen fein 
zu Serufalem und in ganz Judäa und Sama— 
ria und bi8 an das Ende der Erde, 

As nun (fo erzählt die Sage, Apoſtelge— 
ſchichte 2 1—13) am Tage der Pfingſten alle 
Jünger des Herrn einmüthig beifammen waren, 
gefhah Schnell ein Braufen vom Simmel als 
eined gewaltigen Windes und erfüllte das 
ganze Haus, da fie faßen, und man ſah an 
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ihnen die Zungen zertheilt, als wären fte 
feurig. Und er feste fich auf einen’ jeglichen 
unter ihnen, und wurden alle voll des heili— 
gen Geifted, und fingen an zu predigen mit 
andern Zungen, nachdem der Geift ihnen gab 
audzufpredhen. Da aber dieß gefhah, Fam die 
Menge zufammen und wurden verftürzt, denn 
es hörte ein jeglicher, daß fie mit feiner Sprache 
redeten. Sie entfeßten fich aber alle, verwun— 
derten ſich und fprachen unter einander: Siehe, 
find fie nicht dieſe alle, Die Da reden, aus 
Galiläa? Wie hören wir Denn ein jeglicher 
jeine Sprache, darinnen wir geboren find ? 
Und fie wurden irre und ſprachen Einer zu 
dem Undern : was will das werden? Die Ans 
dern aber hatten es ihren Spott und ſprachen: 
fie find voll fügen Weines. — 

Eine finnig ſchöne Deutung vieles Pfingft- 
wunderd gibt der Epilog von Sallet's Laien 
evangelium.: 


„Ein fhönes Märchen, tiefe Wahrheit kündend! 
Vom Himmel fommt der Geiſt daher mit Braufen, 
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ı Und die er weckt zum Wort, ihr Haupt entzündend, 
1 Verſteht ihr alle, wo ihr auch mögt hauſen. 
| Nicht aus der fernen Fremd’ ift ung erflungen 
Das Wort vom Menfchenfohn, der auferflanden. 
t 7 Es ift das Wort, das war vor allen Zungen, 
| Srfannt von Allen, die e8 wiederfanden. 
Was fümmert’s uns, woher die heil’gen Seher? 
Aus nahen Ländern, oder aus entfernten? 
in Nicht Fünden fie ung, ob auch Galiläer, 
dr Mas fie daheim in Oaliläa lernten. 
| Die ew’gen Worte haben fie vernommen, 
Sn aller Menſchen ew’gem Baterlande, 
| Im Land des Geifts, daher wir Alle fommen, 
Ein Weilchen anfernd nur an diefem Strande. 
Und wandern wird durch alle Länderſtrecken 
Das Wort, erobernd, und im Sieg nicht wanfen, 
| In aller Völker Herzen aufzuwecken 
| Vergeſſ'ne, längfigefannte Gottgedanfen. 
| Wenn erft der Geift, mit lautem Sturmeswehen, 
Ganz hat erfüllt der Erde weite Hallen, 
ji | Mird jeder Menſch des Bruders Wort verftehen, 
| Dieweil der Geift wird predigen aus Allen.“ — 


Das gefchichtlich wirkliche Leben 
Jeſu. 


Die heiligen Sagen über einzelne, beſon— 
ders wichtige Lebensumſtände Jeſu, des Meſ— 
ſtas, waren (wie wir im vorigen Abſchnitte 
bei den einzelnen Sagen geſehen haben) da— 
durch entſtanden, daß jüdiſche Volkserwartun— 
gen über den Meſſtas oder religibſe Ideen, die 
im Bewußtſein der älteſten chriſtlichen Gemeinde 
lebendig waren, durch die unbewußt bildende 
Macht der Phantafte als geſchichtliche Erlebe 
niffe Iefu und Außerliche Thatſachen feines 
Lebens vorgeftellt wurden. Aus den inneren 
Thatſachen und lebendigen Erfahrungen des 
religiöſen Gemüths und der begeiſterten Stim— 
mung der urchriſtlichen Gemeinden ſind durch 
die Macht der religiöfen Begeiſterung die hei— 


ligen Sagen erzeugt worden, die nad) diefem | ' 
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| 

Gefihtspunft zwar Aehnlichfeit mit den mythi— 
ſchen Erzeugniffen der auch den vorchriftlichen 

Völkern eigenthümlichen Mythendichtung haben, 
| zugleich aber auch von denfelben wefentlich ver- 

jchieden find. Wenn darum auch die wifjen- 
| Ihaftliche und gefchichtliche Kritil nachzuweifen 
| im Stande ift und wirflich diefen Nachweis 
geliefert hat, daß Die einzelnen Thatſachen der 
heiligen  Meberlieferung nicht gefchehen oder 
nicht fo geichehen fein Fonnten, wie ſie in der 
heiligen Sage vorfommen, fo verlieren dieſel— 
ben damit doch noch nicht ihren hohen Werth 
als Zeugnifie des religiöfen Gemüthslebens der 
erften Ehriften, als finn= und bedeutungsvoller 
Ausdruck religiöfer Ideen und innerer Erfah— 
rungen; nur ald wirklich geſchichtliche That— 
ſachen, in dem Sinne Außerlicher Vorfälle, 
laffen fie fih dem modernen Bewußtſein nicht 
aufdringen. 

Das religiöfe Bewußtſein der urchriftlichen 
Zeit ſah in der Erfcheinung Jefu von Nazareth 
die Erfüllung altteftamentlicher Weiſſagungen 
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vom Mefftad, und die Thatfachen gelten, «ala 
Gegenftand der erfüllten MWeiffagung, deren 
Duell im Alten Teftamente als fortlaufender 


Erguß religiöfer Grfahrung des Volkes Jarael | 
in der biblichen Gefchichte des Alten: Tefta= | 


ments dahinftrömte. Es wars der Drang nad) 
der zufünftigen Wirklichfeit eines höheren Heils, 
als die Gegenwart bot, was die Weiffagung 
in dieſem Volke hervorrief, das mit allem 
Nechte das Volk des Heils hieß. Das Gefühl 
de8 gegenwärtigen Mangeld drängte den ah— 
nungsvollen Blick in die Zukunft, die als Er- 
gänzung des gegenwärtigen Volkslebens, als 
Erweiterung der ſchon beſtehenden Heilsge— 
meinſchaft des Volkes erſchien. 

Die Erfüllung dieſer religiöſen Weiſſagung 
war eine wirkliche geſchichtliche Thatſache: 
Jeſus war der verheißene Meſſtas. Die Weiſſa— 
gung mußte in Erfüllung gehen, wenn gleich 
nicht im wörtlichen und buchſtäblichen Sinne 
der prophetiſchen Männer des Alten Bundes, 
die ſie ausgeſprochen hatten, ſondern in einem 
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höheren Sinne, in ihrer wahrbaften Bedeu— 


tung, gleichwie die Koffnung und Sehnfucht 
der Jugend in fpäterer Lebenszeit in höhe— 
rer Weiſe fih erfüllt, als urfprünglich ges 
meint war. 

Iſt nun aber hiernach weder dad Bild, das 
und die heilige Sage von dem Leben Jeſu 
gibt, noch auch die geiftige Deutung Der Sa— 
gen auf religiöfe Ideen das wirklich gefchicht- 
liche Leben des Weiſen von Nazareth, fo hat 
doch der auf gefchichtliche Wirklichkeit gehende 
Trieb des menfchlichen Geiftes das Bedürfniß, 
eine Elare, geichichtlich feſtſtehende Einftcht in 
dad vor feinen Zeitgenoffen offen Ddaliegende 
Leben Jeſu. Es handelt fih alfo darum, aus 


| der in den evangelifchen Berichten ſich finden- 
den Vermiſchung feines wirklich volksthümlich— 


geſchichtlichen Lebens mit der ſagenhaften Aus— 
ſchmückung der religiös-meſſtaniſchen Vorſtellung 
ſeiner Zeitgenoſſen den Faden der Geſchichte, 
an welchem ſein irdiſches Leben ablief, heraus— 
zufinden. 


| 
100 | 
Zu diefem wahrhaft gefchichtlichen Sebi vl 
bilde Jeſu gehört auch die Religion und Lehre | en 
Jeſu, d. h. Die Religion, die Jeſus ſelbſt als | 
feine Religion gehabt und der Welt ald dad | ind 
Evangelium verkündigt hat. Es handelt ſich ii 
in Ddiefer Beziehung nicht Darum, was bie | Im 
Apoftel von Ehriftus gelehrt und wie dicfel- [i iu 
ben feine Lehre in ihrer Weife aufgefaßt und 
in ihrem Geifte auf eigenthümliche Weife ver- | gan 
arbeitet haben, fondern um die urfprüngliche | für 
Geftalt, in welcher dieſe Religion Jeſu aus | in) 
feinem Munde gefommen tft. Jeſus hat freis 
lich nicht Schriftliche hinterlaflen, er bat nur | | 
die Verfündigung feines Evangeliums geboten. | in 
Auch hat Jeſus in dem damals unter den Ju— 
den üblichen aramäiſchen Volksdialekt gelehrt, | nı 
in welchem zwar eine alte Darftellung der Ges | vi 
fchichten Jefu durch Matthäus aufgezeichnet war, | Il 
wovon aber Feine Spur auf und gekommen: ift. | M 
Vielmehr find die jegt noch vorhandenen evanz | I 
gelifchen Berichte in griechifcher Sprache, nach | Ni 
dem damals im römiſchen Neich als Sprace 
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des höheren und allgemeinen Verkehrs herr— 


Ihenden, fogenannten belleniftifchen Dialekte, 


‚ abgefaßt. Nichts defto weniger aber fpricht ſich 


in den mit einander in einem nahen Verwandte 
Ihaftöverhältnig ftehenden drei erſten Evange— 
lien ded Matthäus, Marfus und Lukas eine 


| jo unverfennbare harakfteriftifche Eigenthümlich— 


um] Feit ver Reden Jeſu aus, die fih in ihrem 


ganzen Styl und Gepräge von der eigenen 


| jchriftftellerifchen Darftellung der Evangeliſten 
# jo wefentlich unterfcheiden, daß die überliefer- 


ten Ausſprüche und Neden Jeſu von felbft als 
achte Denfmale feines urfräftigen genialen Gei— 
ftes fih fund geben. 

Nach diefen Vorbemerkungen werden wir 


nun im Folgenden eine gedrängte Darftellung 
des gefehichtlich-wirflichen Lebens Jeſu in der 


Weiſe verſuchen, daß wir zunächſt die fefte 
ftehenden gefchichtlichen Daten aus der Kinds 
heitd= und Bildungsgefchichte deſſelben, dann 
die Grundzüge feines öffentlichen Lebens als 
Bolkslehrer, nebft einem Abriß feiner urfprüng« 
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tichen Lehre, und endlich den Verlauf feines 


Leidens und feiner legten Lebensfchickjale, ſo— 


wie deren gefhichtliche Bedeutung, entwideln, | ı 


Iefu Herkunft, — Es iſt gewiß ein wichz | 9 


tiger, ewig denfwürdiger Augenblid, wann 
ein großer, göttlicher Menſch geboren wird. 


Uber nicht nur der Tag, fondern auch das | 


Jahr, in welchem der Stifter des Chriſten— 
thums das Licht der Welt erblickte, ift für Die 
Gefhichte verloren gegangen, und ſchon die 
Herkunft Jeſu it im den Schleier einer dun— 
feln, geheinnigvollen. Sage gehüllt, an defien 


Enthüllung Berftand, Wit, Satyre und Borfie | 
auf mandjerlei Weiſe ihre Kräfte vwerfucht | 


haben. Im ſechsten chriftlichen Jahrhundert 
hat der Mönch Dionyſius Exiguus das. Ges 


burtsjahr Jeſu auf dad Jahr 754 nad) Ers | 
bauung der Stadt Rom feftgeflelt. Der Ges | 


burtötag ift nach mancdherlei »halt= und werthe 
lofen Berechnungen: in den December und, 


durch Anſchließen an die altrömiſche Beier 
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des Saturnalienfeftes, auf den 25. dieſes Mo— 
nats ‚gefegt worden, Beilimmungen, ohne alle 
geichichtlich-chronologifche Begründung. 

Wenn der heiligen Sage über die Geburt 
Jeſu wirklich eine gefchichtliche Thatſache zu 
Grunde liegt und dieſelbe nicht vielleicht nur 
dag religidje Erzeugniß des urchriftlichen Stre— 
bens ift, die Abfunft Jeſu aus dem natürlichen 
Zufammenhang des menjchlichen Sergangs bei 
der Zeugung herauszurücken und ſie zur Bes 
deutung eined Wunders zu erheben; jo if 
Jeſus Die außer der Ehe erzeugte und empfan— 
gene Frucht der Maria, die nachher mit 
ihrem DBerlobten Joſeph das Band der Ehe 
schloß und in den erjten Monaten ihrer Ehe 
das Kind gebar. Im andern Valle wäre Jo— 
jeph der Teibliche Vater Jeſu, wobei Dabinges 
ftellt bleibt, 06 feine Erzeugung vor oder in 
die Ehe mit feiner Berlobten Maria fällt. 
Sofeph, der Vater oder der Pflegevater Jeſu, 
war ein Arbeiter in Holz, und beide Eltern 
hielten  forgfältig auf die Vorſchriften des 
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mofaifchen Geſetzes. Als Brüder oder Stiefe 
brüder Sefu werden in den evangelifchen Bes 
richten Safobus, Joſes, Simon und Judas 
genannt; ebenfo andere Verwandte Jeſu, Die 
als feine Vettern erwähnt werden. Sie haben 
erft ſpät an die mefftanifche Würde Jeſu ge— 
glaubt. 


Iefu Bildung. — In dem reichen und 
gefegneten Thale Nazareths, unter einer heitern 
und großartigen Natur, war Jeſus aufge— 
wachen, in reicher, doch allmähliger Entwick— 
lung. Er war zunächſt in den: galiläifchen 
Schulen mit den gewöhnlichen Bildungsmitteln 
feines Vaterlandes in der Kenntniß des Alten 
Teftaments, nach der damald bei den Phari— 
ſäern und Schriftgelehrten verbreiteten alle— 
gorifhen Auslegungsweife, unterrichtet worden 
und hatte feined Vaters Gewerbe erlernt. Die 
Grundlage feiner auf glücklichen Naturanlagen 
rubenden Geiftesbildung waren die heiligen 
Bücher feines Volkes, deren  forgfältiges und 
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tief eindringended Studium die in den evan— 
gelifchen Berichten ung überlieferten Reden 
Sefu deutlich beurfunden. Daß Jeſus Die 
Bildung der von ihm ſpäter fo beftrittenen 
Phariſäer fich angeeignet habe, ift durch man— 
cherlei Andeutungen der evangelifchen Berichte 
ſehr wahrfcheinli. Ihr Glaube an Engel 
und Unfterblichfeit, ihre Annahme einer Fort: 
entwicklung der jüdiſchen Religion über ihre 
mofaifche Grundlage hinaus waren allen recht— 
gläubigen Juden damaliger Zeit gemein; nur 
die Sadduecäer waren über dieſe Bunfte ans 
derer AUnficht und befchränften fi bloß auf 
die fünf Bücher Moſis als Religiondquellen. 
Nicht ohne beftimmenden Einfluß auf die Bil- 
dung und das mefftanifche Auftreten Jeſu war 
die Secte der Effener oder Eſſäer, welche in 
Paläſtina ein befchaulichsarbeitfames, zurück— 
gezogenes Leben führten, den jüdiſchen Opfer: 
dienft verwarfen, das einfahe Wort als Eid 
nahmen, Welt und Neihthum veradhteten, 
Gütergemeinfchaft und gemeinfame Mahlzeiten 
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hatten, die Ehe nicht allgemein fefthielten, ſon— 
dern zum Theil nur un der effenischen Nachkom— 
menſchaft willen billigten, zum Theil: andere 
Kinder im zarten Alter vadoptirten, und. Gott 
eine verflärte Lichtgeftalt zufchrieben,, die von 
denen, die reines Herzens find, geſchaut werden 
fönne. Die efjenifchen: Lehren haben obne 
Zweifel auf Jeſu Bildungsgang Einfluß: geübt. 
Ebenſo gewiß ift e8 aber, daß Jeſus fo- 
wohl gegen die pharifälfche, wie gegen. die 
eſſäiſche Bildung fih mit freier Selbſtſtändig— 
feit nicht bloß nicht aneignend,  fondern aud) ab= 
ſtoßend und entgegenwirfend verhielt und durch 
den ſelbſtſtändigen Fortftoß feines Geiſtes von 
den Außeren Anregungen immer tiefer in ſich 
hineingetrieben wurde, bis die. innerfieigne 
Urfprünglichfeit feines ‚Geiftes mit urfräftiger 
Macht und Eigenthümlichkeit hervorbrach. 
Auf den jüdischen Feftverfammlungen wurde 
fein Geift mit tiefen „Eindrücken der unmittel— 
baren Lebensanfchauung bereichert. Denn es 
wohnten diefen Feſten nicht nur auswärtige 
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Juden, ſondern auch Heiden bei, und der Um— 
gang mit dieſen konnte auf die Erweiterung 
des Gefichtöfreifes und Vergeiftigung der Ans 
ſichten Jeſu nur fördernd einwirfen., 

Sreilih reichten zu der großartigen Um— 
bildung der Welt, wie fie in Jeſu zum Vor— 
jchein trat, alle diefe Elemente nicht bin; den 
hierzu erforderlichen Gährungsſtoff Fonnte er 
nur aus der Tiefe und Selbſtthätigkeit feines 
eigenen Geifted nehmen. Was Jefus war und 
gelehrt hat, Fonnte er überhaupt nicht lernen, 
d.h. von Fremden ſich aneignen, fondern nur 
aus der Vollendung feines perfünlichen Selbit- 
bewußtfeing und feines religidjen Lebens jelbft 
gewinnen Was er vorfand von Bildungs 
elementen, diente nur dazu, um den ſchlum— 
mernden Funken feines göttlihen Genius zu 
werden. Große und göttliche Menfchen, die in 
befonders erregten oder tief erfchütterten Zeiten 
aufftehen, laſſen fih überhaupt niemald ganz 
und vollftändig aus den vorhandenen Bes 
dingungen des geiftigen Lebens begreifen und 
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nach dem gemeinen Maapftab beurtheilen, fie 
find ihr eigened Maaß und ſelbſt für Die 
gegenwärtige wie zukünftige Menfchheit Nicht: 
ſchnur und Gefet. So Jeſus von Nazareth. 


Die Taufe Iefu durch Iohannes. — Bei 
hochbegabten, hervorragenden Menfchen find 
einzelne Lebensmomente von entfcheidendem 
Einfluß auf Die Richtung ihres ganzen Leben. 
Es find Augenblide der höchſten Begeifterung 
und tiefſten Gelbftbefinnung, die für. dad ganze 
nachfolgende Leben entſcheiden. Der  ente 
jcheidende Augenblick, in welchem Jeſus das 
Bewußtfein feined Berufs aufging, war feine 
Taufe durch Johannes.  Diefer Johannes, der 
Täufer genannt, war ein den Efjenern ver= 
wandter Sitten= und Bußprediger, welcher in 
der jüdiſchen Wüfte und am Jordan auftrat 
und durch feine Taufe, nah Art der unter 
den Effenern üblichen Abwaſchungen und Reis 
nigungen, als Aufforderung und Sinnbild der 
Buße und Herzensreinigung, auf das nahe be— 
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vorftehende Eintreten des Himmelreichs hinwies. 
Dur die Taufe des Johannes angezogen, 
unterwarf fich auch Jeſus derfelben und ging 
ibm bei Diefer Gelegenheit dad Bewußtſein 
jeined Berufd auf, Die Idee des herannahen— 
den Mefftadreiches erfüllte feine Seele mit 
höchſter Energie und Lebendigkeit; fie wurde 
jeitdem das Pathos feines Lebens; er fühlte 
fich berufen, dasjenige auszuführen, was ein 
Meſſtas auf dem höchſten Standpunkte reli- 
giöfer Anſchauung vollbringen mußte Er 
fnüpfte die Ausführung dieſer ihn erfüllenden 
Idee an eine Erneuerung des religidfen Bes 
wußtfeind feines Volkes. Nachdem er, wie ed 
fcheint, eine Zeit lang im Gefolge des Täufers 
gewefen war, wurde die Verhaftung des Jo— 
hannes durch Herodes Antipas, den damaligen 
Tetrarchen (Vierfürjten) von Oaliläa, die Ber- 
anlafjung, daß Jeſus die Wirffamfeit des 
Täuferd in erhöhter Weife und mit größerem 
Erfolg fortfegte. Da Iefus hörte (erzählt das 
erfte Evangelium A, 12—17), daß Johannes 
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and und verließ die Statt Nazareth und kam 
in die Gegend des galiläifhen Sees, wo er 
zu SKapernaum feinen Wohnfig nahm. Und 
von der Zeit an fing Jeſus an zu predigen 
und zu fagen: Thut Buße, das Himmelreich 
ift nahe herbeigefommten. 

Jeſu anfängliche Predigt unterfchied ſich 
hiernach von dem Inhalt der Verkündigung 
des Täufers nur durch die deutlichere und be— 
ſtimmtere Ankündigung, daß die Zeit erfüllt 
und das Himmelreich nahe ſei. In ſeiner ga— 
liläiſchen Heimath Nazareth war es, wo er 
in der Synagoge als Lehrer auftrat und die 
prophetiſche Stelle des Jeſaias von der wahren 
Befreiung Durch den Herrn "vorlas, und. das 
große Wort, welches das deutliche Bemußtfein 
feined Berufes ausprücdte, vor den Verſam— 
melten ausſprach: „Heute ift dieſe Schrift er- 
fülfet vor euren Ohren!“ Damit war Sefus 
als Mefliad aus feinem verfchloffenen Bewußt- 
fein in die Wirklichkeit herausgetreten. 
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Die Jünger Jeſu. — Es war von Alters 
her bei den Propheten Sitte: gewefen, eine 
Anzahl vertranter Anhänger oder Jünger um 
fich zu ſammeln, wie dieß auch Johannes der 
Täufer gethan hatte. Bufällige Begegnung 
und Veranlaflung führte auch Jeſu ſolche Jün— 
ger und Anhänger zu, die zwar Anfangs nicht 
beionders begeiftert waren für Die höhere, gei= 
ftige Seite: des Berufes Jeſu, ſondern vorwals 
tend an die Stiftung des Meſſiasreiches irdi— 
Ihe Hoffnungen fnüpften, doch aber feiner 
Perſon treu ergeben waren. Wer nicht die 
Aufopferungsfühigfeit befaß, für die Jünger- 
ſchaft Jeſu alle übrigen Lebensbefchäftigungen 
aufzugeben, wurde von Jeſus zurücgewiefen, 
wie bei Lukas (9, 57—60) mehrere Bälle ers 
zählt werden. Als nämlich Jeſus mit einigen 
feiner erjten Anhänger durch einen Marktflecken 
309, ſprach Einer zu ihm: Ich will dir folgen, 
wo du hingehſt. Aber Jeſus erwiederte: Die 
Füchſe haben ihre Gruben: und die Vögel un— 
ter dem Himmel haben Nefter, aber des Men- 
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ſchen Sohn hat nicht, da er feim Haupt hin— 
lege. — Zu einem Andern ſprach Sefus: Folge 
mir nad. Der aber mollte zuvor hingehen 
und feinen- Vater begraben; da fprach zu ihm 
Jeſus: Laß die Todten ihre Todten begraben ; 
gebe du aber bin und verfündige das Neich 
Gottes, — Ein Anderer Spray: Herr, ich will 
dir nachfolgen; aber erlaube mir zuvor, daß 
ich einen Abfchied mache mit denen, die in 
meinem Haufe wohnen. Jeſus aber ſprach zu 
ihm: Wer feine Hand anıden Pflug legt und 
fiehet zurüc, der ift nicht gefchieft zum Neiche 
Gottes. — 

Aus den Jüngern, die fih allmälig um 
ihn verfammelt hatten, hat ſich Jeſus zwölf 


auserwählt, die er Durch. feinen näheren Um- 


gang für die VBerfündigung des Himmelreichs 
ausbilden wollte Ihre Zwölfzahl Hat eine 
abfichtliche nationale Beziehung auf die Zahl 
der israelitifchen Stämme. Es waren ur— 


fprünglich folgende: Simon Petrus, Andreas, | 


Jakobus, Iohannes, Philippus, Bartholomäus, | | 
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Thomas, Matthäus, Jakobus (des Alphäus 
Sohn), Bebbäus, Simon und Judas aus 
Karioth. Es waren fünmtlich fchlichte, unges 
lehrte Männer aus niederen Ständen des Volks, 
meift Galiläer, zum Theil mit Jeſus verwandt 
und feine Jugendgenofjen, einige zuvor Schüler 
Johannes des Täufers. Sie begleiteten den 
Meifter auf feinen Lehr- und Feftreifen, einige 
derfelben waren verheirathet. Sie fahen in 
Jeſu den Meſſias im Sinne der irdifchepoliti- 
ſchen Hoffnungen ihrer Zeitgenofjen und waren 
durch die fchlimme Außere Wendung von Sefu 
Lebensfchickjalen in ihren Erwartungen von 
ihm fehr unangenehm getäufcht, in raih- und 
troftlofem Zuftande, bis mit der Pfingftbegeis 


ſterung neues Leben über fie Fam. Als Judas 


ih alE Verräther Jeſu aus der Zahl der Apoftel 


geichieden war und ſich erhenft hatte, wählten 
fie ven Matthias an deſſen Stelle. 
Obgleich Feine NRangordnung unter Den 


„Apoſteln flattfand, jo ragte doch über die 


übrigen Petrus durch befondere Energie des 
8 
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Charakters hervor, und iſt der Felſen gewor— 
den, auf dem die ältefte Chriftengemeinde zu 
Serufalem gegründet und durch den auch. den 
Heiden an der Meeredfüfte dad Evangelium 
verfündet wurde. Neben ihm traten befonders 
wirkſam für die Ausbreitung des Chriftentbums 
nach Jeſu Tode Johannes und einer der 
beiden Jakobus hervor. 


Jeſu Lebensweiſe. — Mit feinen vertraus 
ten Süngern durchzog Jeſus befonders zur Zeit 


ver hohen jüdiſchen Vefte und während der 
Sommermonate in verfchiedenen Richtungen 
das jüdifche Land, während er feinen feften: | 
Wohnſitz am reizenden See Genezareth oder 
dem galilkifchen Meere, in dem Städtchen Kaper⸗ 
naum hatte, und von dort aus Fleine Wans 
derungen und Fahrten unternahm. Seine ganze 
Erfcheinung war die eines einfachen jüdiſchen 
Zandrabbinen und effenifchen Wanderarztes. 
Seine religidfen Lehren und Lebensanſichten 
entwickelte er bald in zufammenhängendem Lehre | 
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vortrag, bald als Gefpräch mit Freunden, bald 
ald Streit mit Gegnern. Auf feinen Wan 
derungen lebte Jefus mit feinen Jüngern von 
der Gaftfreundfchaft feiner Anhänger und 
Freunde, die Durch freiwillige Gefchenfe Bei— 
träge zur gemeinfchaftlichen Kaſſe Tpendeten, 
aus der für größere Reiſen die Lebensmittel 
bejtritten wurden. Defter auch begleiteten ihn 
dankbare Frauen, die für feinen Unterhalt ſorg— 
ten. Nicht bloß von Freunden, auch von Geg— 
nern nahm Jeſus Einladungen an. 

Die Anhänger, die fih Jeſus erwarb, ges 
hörten meiftend dem untern Volke, fogar dem 
verachteten Zöllnerftande an; die Vornehmen 
und Gelehrten blieben ihm und feinen Gefin- 
nungen fremd, oder traten doch nicht öffentlich 
für ihn auf. Er beobachtete im Aeußern ſtets 
die Sitten vded DVolfes und nahm gern an den 
Freuden heiterer Gefelligfeit Theil. Daß Jeſus 
verheiratbet war, wird nicht berichtet, feheint 
auch nicht wahrfcheinlich. Ob er aber durch die 


Mühfeligkeit feines Lehramts und die Ahnung 
8 * 
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ſeines frühen Todes, oder durch eſſeniſche Grund— 
ſätze abgehalten wurde, das Band der Ehe zu 
ſchließen, muß dahin geſtellt bleiben. In in— 
nigen Freundſchaftsbeziehungen ſtand er zur 
Familie der Geſchwiſter des Lazarus in Be— 
thanien, wovon ein liebliches Bild Zeugniß 
gibt, das die evangeliſche Geſchichte (Kukas 10, 
38—42) erzählt. Dort kehrte Jeſus oft ein, und 
während Martha, des Lazarus eine Schwellter, 
die geichäftige Wirthin machte, ſetzte fich die 
andere Schwefter, Maria, zu Jeſu Füßen und 
hörte feiner Nede zu. Und da ſich Martha tadelnd 
darüber äußerte, daß ihre Schweiter nicht auch 
angreife, ihm zu dienen, ſprach Jeſus: Martha, 
Martha, du haft viel Sorge und Mühe; Eins 
aber ift Noth; Maria bat das gute Theil er- 
wählt, das foll nicht von‘ihr genommen wer— 
den. Von derfelben Maria erzählt das vierte 
Evangelium (Johannes 12, 2.3), daß fie in 
Bethanien, während Martha beim Mahle diente, 
Jeſu Füße mit Eoftbarem Del falbte und mit ihrem 
Haare trorfnete. Das ſinnig⸗ verehrungsvolle 
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Berhältnig der Maria zu Jeſus iſt Häufig 
zu romanhafter Ausführung benügt worden, 
wozu indefien die evangelifche Weberlieferung 
feine weiteren Anhaltspunfte bietet. 


Die Wunder Jeſu. — Daß Iefus Wunder 
verrichtete, deren der jüdische Volksglaube vom 
Meſſtas erwartete, wird von den Evangelien 
einftimmig berichtet, obgleich e8 außer Zweifel 
ift, daß das Thatfüchliche, was nicht in Abrede 
geftellt werden kann, durch die Ueberlieferung 
vielfach in's Außerordentliche gefteigert und 
fagenhaft ausgeſchmückt und umgeftaltet worden 
iſt. Diefes Thatfächliche, welches aus der 
firengften wiſſenſchaftlichen Kritik immer von 
Neuem bewährt hervorgegangen: ift, ift aber 
dieß: daß Jefus mit lebendigen Seilungsfräften 
ausgerüftet war, deren Anwendung mit rabbie 
nischen und effeniichen Heilungsarten zuſammen— 
hing und bin und wieder an den magnetifchen 
Erfcheinungen eine: Analogie gehabt haben 
mochte. Die glüsklichen Erfolge, Die hin und 
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wieder das SHeilungsverfahren des rabbinifch- 
mefftanifchen Wanderarztes gehabt, konnten fich 
in den Kanälen der fagenhaften Meberlieferung, 
bei deren Tendenz, die Geſchichte und Thaten 
Sefu in den Kreiß des MVebernatürlichen zu 
erheben, fehr Teicht zu dem Bilde eines fürm- 
lichen Wunderthäter8 vereinigen, der die klare 
und bewußte Serrfchaft des Geiftes über Die 
Natur und die gefegmäßige Ordnung des Natur- 
lebens auf eine ungewöhnliche Weife überfchritt. 
Welches freilich Die thatjächliche, geichichtliche 
Grundlage der Heilungswunder Jeſu in jedem 
einzelnen Valle, bei den in den Evangelien 
erzählten Wundern, gewejen ift, dieß ift auf 
dem Wege der gefchichtlichen Kritit der Evan— 
gelien nicht mehr feitzuftellen. 

Gerade dieſe Heilungswunder Jeſu unters 
ſcheiden ſich von den übrigen übernatürlichen 
Wundern auch weſentlich dadurch, daß ſie nicht 
als vereinzelt daſtehende, nur in einzelnen 
außerordentlichen Fällen vorfommende Thaten 
aufgeführt werden, ſondern daß ſie die geſammte 
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Lehrthätigfeit und wohlthätige Wirkſamkeit Jeſu 
ftetig und unausgefeßt begleiten, jowie in ähn— 
licher Weife auch im Kreis der apoftolifchen 
Gemeinde, wie der Elare und befonnene Paulus 
im 12. und 14. Kapitel des Korintherbriefes 
jelöft bemerkbar macht, als etwas ganz Alltäg— 
liches und regelmäßig Erfolgendes vorausgefeßt 
werden. 

Die übrigen, nicht in die Klaffe der Hei— 
lungen gehörenden Wunder find zwar micht 
ſelbſt als ein Ihatfüchliches anzufehen, wohl 
aber ift die biblifche Erzählung davon infofern 
ein Thatfächliches, als diefelbe im urchriftlichen 
Bewußtjein auf religiöfer Erfahrung und inner— 
lich Erlebtem beruht, welches fih in Geſtalt 
von Außerlich Gefchehenem vor die Anſchauung 
ftellte. So find z. B. nicht felten parabolifche 
oder fonjtige Lehr-Reden Jeſu durch die Poeſie 
der Erinnerung und den lebendigen relis 
giöſen Glaubensdrang der älteften Chriſten in 
äußere Thatfachen verwandelt worden, Die 
befannte wunderbare Speifung von Taufenden 


120 


(Matthäus 14, 13—21), die Verwandlung des 
Waſſers in Wein bei) der Hochzeit zu Kana 
(Johannes 2, 1—12), die Wanderung auf dem 
Ser (Matthäus 14,22 — 34), Jeſus im Sturm, 
(Matthäus 8, 23 - 27), die Heilungen aus 
der Ferne (Matthäus 8, 5—13, Lukas 7, 
1—10) und ähnlicher Wundergefhichten;,. die 
von den evangelifchen Berichterftattern als 
wirkliche äußere Greigniffe erzählt werden, find 
urfprünglich mit bewußter Abſichtlichkeit erfun— 
dene Sinnbilder und Alfegorien für, die- großen, 
immer wiederkehrenden Thatfachen Des inneren 
religiöfen Lebens der. chriſtlichen Menfchheit. 


Das ewige Wunder des Geiftes und der 
Kraft. — Man hat bis auf die neueften Zeiten 
auf dem Standpunkt des orthodoren Kirchen 
glaubens ſowohl, ald auch einer demfelben ſich 
anfchliegenden unfritifchen, dogmatiſchen Philo— 
fophie die von. der evangelifchen Ueberlieferung 
Jeſu zugefchriebenen Wunderthaten  ald einen 
Beweis für die Wahrheit und Göttlichfeit feiner 
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Lehre geltend gemacht, wie folche Thaten vom 
Meſſias allerdings bei den mefftasgläubigen 
Juden zur Beglaubigung feiner göttlichen 
Sendung und feiner mefftanifchen Würde 
erwartet wurden. Allein, treten ſchon die 
Heilungswunder Jefu gegen feinen eigentlichen, 
höheren, geiftigen Beruf, Die VBerfündigung Des 
Evangeliums, in den Hintergrund, fo fann ihnen 
die Bedeutung eines ſolchen Beweismittels zur 
Beglaubigung feiner Lehre in Feiner Weife 
zuerfannt werden. 

Die Wunderfraft, die Jefus wirklich beſaß 
und bethätigte, war ald Seilungsfraft wahr: 
fcheinlich mit den Erfcheinungen des thierifchen 
Magnetismus verwandt, eine natürliche Fähig— 
keit, zu welcher einzelne Menfchen durch die 
Verkettung natürlicher Urfachen kommen, Die 
mit dem geiftigen und fittlichen Ihun foldyer 
Menjchen nicht zufammenhängt. Die heilende 
Wunderfraft Iefu war eine Naturgabe, Deren 
Beſitz ihn als Neligionsftifter nicht beglaubigen 
fonnte. Und es fteht feft, was eim neuerer 
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Denker treffend über diefen Gegenftand gefagt 
hat: daß Gott und feine Macht in der Natur 
vorhanden ift, in ewigen Geſetzen und nach 
denfelben; ſchon das Thier ift ein Wunder 
gegen Die vegetabilifche Natur, noch mehr der 
Menſch gegen das übrige Leben der: bloß 
empfindenden Natur; das wahrhafte und 
höchſte Wunder ift der Geift felbft. 
Das Wunder des Geiftes ift darum auch 
dad wahre und einzige Beglaubigungsmittel 
der göttlichen Würte Jeſu, der vollftändigfte 
und unwiberfprechliche Beweis für die Wahr 
heit ſeiner Lehre. Dieß ift dad Wunder, das 
Sefus meinte, ald er gu dem wunderfüchtigen 
Dolfe das geheimnißvolle, inhaltjchwere Wort 
ſprach (Rufas 14, 29: 30): Das ift eine arge 
Art, Die begehret ein Zeichen, aber e8 wird ihr 
feined gegeben, als nur dad Zeichen des Pro— 
pheten Jonas; denn wie Sonas ein Beichen 
war den Niniviten, alfo wird des Menfchen 
Sohn fein dieſem Geſchlecht ein Zeichen. 
D. h. wie der Prophet Jonas, vom Seren 
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aufgefordert, der boshaften Stadt Ninive Buße 
zu predigen, derfelben Untergang verfündigte, 
der aber durch die Befehrung und Bellerung 
der Einwohner verhindert wurde; fo kann auch 
nur denen der Beweis der göttlichen Sendung 
Jeſu im Geifte aufgeben und einleuchten, welche 
die den Menschen im Innerflen ummandelnde 
und erneuende Kraft ded Evangeliums an fi 
jelbjt erfahren haben. Es ift dieß das Wunder 
und der Beweis des Geifted und der Kraft, 
wie er in den Worten des vierten Evangeliums 
ausgedrückt ift (Johannes 7, 17): Sp Jemand 
will deß (d. h. Gottes) Willen thun, der wird 
inne werden, ob dieſe Lehre von Gott ſei, oder 
ob ich von mir ſelbſt rede und meine eigene 
Ehre ſuche. Und dieſe Weiſſagung von dem 
weltgeſchichtlichen Erfolg ſeiner Predigt, von ihrer 
weltüberwindenden und welterneuernden Kraft, 
iſt durch die Geſchichte in vollſter Bedeutung 
des Wortes erfüllt worden; dieſes großartige 
Wunder des Selbſtzeugniſſes Jeſu iſt 
die ungeheure, weltgeſchichtliche Thatſache, die 
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auch aus der ſchärfſten Kritik der biblifchen N 

Geſchichte mit unmwiderftehlicher Macht immer | 
von Neuem hervorgeht. Davon, daß Jeſus Die 
} Weltgefchichte umgeftalten würde, daß er felbft \ 
| damit der Mittelpunft der Weltgefchichte fein \ 
| werde, hat Sefus ein deutliches Bewußtſein 
gehabt; er hat ed ausgeſprochen, es iſt nieder |" 
| | gezeichnet worden in einer Beit, als es der 
i gemeinen Berechnung finnlos dünken mußte, 
7 und fein Wort ift erfüllt! | 


Iefus als Religionsflifter. — Das große 
und ewig bleibende Verdienſt Jeſu als Stifter {I 
einer neuen Religion befleht darin , daß er dem | 
in allen bisherigen Neligionen verhüllten 
ewigen Keime der Neligion eine ſolche Geftalt 
gab, durch welche fie die Beichränfungen der 
Nationalitäten durchbrach und ſich zur allges 
meinen Weltreligion, zur Religion: der Menſch— 
heit überhaupt, eignete. Dieſe neue Religion 
trat in Jeſu  Selbftbewußtfein- ald innere 
Dffenbarung, als unmittelbare That feines 
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„Benius auf. Sein Selbfibewußtfein und feine 
Janze Perfonlichfeit war ſelbſt dieſe Religion; 
Ix war mit ihr unmittelbar eins; feine ganze 
Peehre ift innigft an feine Berfon gefnüpft. 
Jeſus war eine religiöſe Berfönlichfeit, ein 
„ereligidfer Genius im höchſten Sinne des 
Wortes, welcher der ewigen Religion einen 
‚neuen Anfang in der Weltgejchichte gegeben hat. 
In jedem Augenblide fühlte er fih vom 
Ewigen und Unendlichen ergriffen, bewegt und 
durchdrungen; wie ein Strom, deſſen erfte 
Quellpunkte dem Auge verfchwinden, rauſcht 
die Fülle eines höheren Lebens durch feine 
Worte und Thaten; gewaltfam drängte ſich 
die Idee der Neligion immer. aus feinen Ge— 
müthe hervor; fie war ibm Alles; er Tebte in 
ihr, er war diefelbe. Dieſe Idee ift aber ihrem 
Inhalte nach die Erlöfung der Menſchheit von 
der Enplichfeit ihrer Natur, die Erhebung 
derfelben zum Unendlichen, ihre, Verſöhnung 
mit fich felbft, mit ihrem ewigen Weſen und 
‚ihrer göttlichen Beſtimmung. Dieſe Idee ift 
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(wie ein denkender Forfcher der Kirchengefchichte 
jagt) die Sonne, die nicht aufs, nicht untergeht 
in feinem Xeben, um die fich vielmehr Alles 
herumbewegt, von welcher in ihm alle Wahr: 
heit, Tugend, Schönheit ausfließt und welche 
taufendfältige Strahlen von Segen audftrömt 
über die Menjchen. Er lebte nur im Anfchauen 


diefer Idee und war nicht ohne diefelbe. Die 
war es, was er vom Vater empfangen zu haben 


wiederholt verfichert, mit welchem er eins war. 


Das Evangelium. — Und welches war | 


denn nun der nähere Inhalt der Religion 
Sefu, d. h. derjenigen Religion, die feine 
Religion war, den Inhalt feines Selbſtbewußt— 
feins bildete Welches find Die urfräftigen, 
weltüberwindenden Grundgedanken, die in Jeſu 
Geifte mit wunderbarer Genialität und Ori— 
ginalität aufgegangen waren? Um diefelben 
fennen zu Iernen, haben wir nicht die Lehren 
aufzufuchen, welche fih im Schooße der Alteften 
hriftlichen Gemeinden bildeten, nicht das von 
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den Apoſteln verfündigte Chriſtenthum, fondern 
wir müflen auf die perfönliche Lehrverfündigung 
des Herrn ſelbſt zurückgehen, die im Geift und 
Bewuptfein der erjten Anhänger Sefu bereits 
eine andere Geftalt gewann, mit der verfchies 


‚ denen Eigenthümlichkeit derfelben ſich verfchmolz, 


nach ihrer befondern Gemüthsart, ihrer übrigen 
Bildungsftufe, ihrer größeren oder geringeren 


Befangenheit in ausländifcher over inländifcher 


Denfweife und MWeltweisheit auf mancherlei 
Art modifieirt ward. Schon im Bewußtfein 
der apoftolifchen Gemeinden und im Geifte der 
erften Verkündiger des Evangeliums ward die 
Religion Jefu zur Olaubensfehre, zur chriftlichen 
Religion, die den Glauben an Chriftus oder 
den auferflandenen Meffiad zum Inhalt Hatte. 

Hiervon ift nun die Neligion Jeſu ſelbſt 
zu unterfcheiden, wie fie und in den Drei erflen 
Evangelien entgegentritt; Denn im vierten, dem 
fogenannten Sohannesevangelium, ift dieſelbe 
bereit3 nicht mehr in ihrer Mrfprünglichkeit, 
fondern in fpäterer Färbung und Vermiſchung 
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mit philofophifchen Spekulationen: damaliger 
Zeit vermifcht, wie es denn auch durch Die 
£ritifchen Forſchungen der neueften Zeit jo gut 
wie. eriwiefen ift, daß das vierte Evangelium 
nicht vom Upoftel Johannes verfaßt, jondern || 
erfi nach der Mitte des zweiten Jahrhunderts | 
entftanden iſt. 

Der wefentliche Inhalt der von Jeſus 
verfündigten neuen Religion, des Evangeliums, 
ift aber (wie Dieß neuerdings von dem geifte 
vollen Berfafier ver Schrift: „Ueber die Zufunft 
der evangelifchen Kirche, Reden an die Gebil- 
deten deutfcher Nation,” 1849, im der fiebenten 
Rede, auf das Anfchaulichfte dargeftellt worden 
ift) in den drei Begriffen enthalten, die: wört— 
lich jo aus »Jeſu Munde famen, nämlid: 
Simmlifher Bater oder Vater im 
Himmel, Menfhenfohn oder Sohn des 
Menſchen, und Himmelreich oder Reich der 
Himmel.  Diefe drei Grundgedanken find in 
den Ausſprüchen und Neden Jeſu der dreieinige 
Baden, der fih in Alles ſchlingt, fie bilden 


dad Grundthema, Das Jeſus in feiner Lehr— 
verfündigung auf mannigfaltige Weife entwickelt 
und. erläutert hat. 

Ein hierbei nicht zu überſehender Umſtand, 
der für die Urfprünglichfeit und den originalen 
Gebrauch diefer Ausdrürfe von. beſonders ge= 
wichtiger Bedeutung ıft, füllt bei der Verglei— 
hung der drei erften Evangelien in’8 Auge. 
MWührend nämlich zwar der Ausdruck „des 
Menschen Sohn” bei den drei erften Evange— 
liften gemeinfam vorfommt, werden Die beiden 
andern: „DBater im Himmel” und „Reich der 
Himmel” nur allein. im erſten Gvangelium 
(Matthäus) beftändig von Jefu gebraucht, wäh 
rend dafür von den beiden andern Evangeliften 
entweder bloß „der Vater“ oder geradezu 
„Gott“ und „das Reich Gottes’ gebraucht 
find. Diefer Umftand ift um deßwillen von 
größter Bedeutfamfeit, ald dad Matthäusevan— 
gelium das Altefte unter den Ffanonifchen 
Evangelien ift und zwar, nad) den neueften 


Fritifchen Unterfuchungen, feinem Urfprung nach 
9 
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als aus einzelnen griechiſchen Meberarbeitungen 
eined fogenannten Hebräerevangeliums entflans 

den ſich Darftellt, welches das Altefte, in hebräi— 

fcher oder aramäifcher Sprache abgefaßte fhrift- 

liche Evangelium war, das bi8 in die Mitte 

des zweiten Jahrhundert in den chriftlichen 

Gemeindefreifen allgemein verbreitet und erft 

allmälig durch andere, daneben in Gebrauch 

gefommene, griechiich geichriebene Evangelien | 
verdrangt wurde. 

Jeſus Hat mit Diefen Drei Grundideen 
feiner religiofen Weltanfhauung den Lebens— 
inhalt feines in fi harmoniſch vollendeten | 
Gemüths ausgeſprochen und wenn aud) jever | 
biefer Begriffe dem Wortlaut nach nichts Neues | 
war, ſo wurden fle e8 doch durch die Verbindung 
T zu einer religiöfen Gefammtanfchauung, die ſich 

in ihrem wefentlichen Stern als eine in Jeſu Geift 
| aufgegangene neue und eigentbümliche Lebende 
‚F offenbarung des religiöſen Geiftes der Menfche | 
heit darftellt. Die ganze Menjchheit als ein 
großes einheitliches Ganzes, im Lichte ihrer | 
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göttlichen Verklärung angeſchaut, iſt die Wurzel 
und Das Ziel diefer Religion Jeſu und der 
Zweck feines Evangeliums. — Wir haben 
nun dieſe drei Begriffe, nach ihrem Sinn und 


1) ihrer nähern Entwicklung durch Iefus, etwas 


näher zu betrachten. 


Der Dater im Himmel. — Der in uns 
jerm Alteften Evangelium, dem nach Matthäus 
benannten, Jeſu in den Mund gelegte Aus— 
druck „Vater im Himmel” drückt auf eine in 
hohen Grade bezeichnende und bedeutfante Weife 


die im Geifte Jeſu aufgegangene neue Gottes— 


anfchauung aus. ES Liegt in dem fländigen 
Gebrauch dieſes Ausdrucks in Jeſu Munde die 
großartige und Fühne reformatorifche That, an 


4) die Stelle des nationaljüdifchen Gottesnamend 
Jehovah oder Herr den Ausdruck „Vater im 


Himmel? ald neuen Namen Gottes gefeßt 


ı zu haben. Hatte der jüdiſche Gotteöname, 
ı neben dem Gegenfab zu den Nationalgdttern 
der Heiden, vorwaltend die Beziehung auf die 
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Schöpfung und Herrſchaft der Welt, jo erhielt 
er durch Jeſus in der Bezeichnung „Vater“ 
die Beziehung auf die fittliche Welt, auf 
den Menfchen, fo zwar, daß Damit nicht vor— 
waltend das natürliche, phyftiche Abhängig— 
keitsverhältniß des Menfchen von dem göttlichen 
Urheber feined Dafeind, fondern die Vorftellung 
von Gott ald dem Urheber des veligiögefittlichen 
Heild, der fittlihen Wiedergeburt und re 
neuerung des Menfchen bezeichnet wird. Nicht 
als Vater der Menfchen überhaupt wird Gott 
von Jeſus in jenem Flafftfchen Ausdruck er- 
klärt, fondern in dem Zufage „himmliſch“ oder 
„im Simmel“ eben jene fittliche Nebenbedeu— 
tung audgedrüdt, wonadh er nur der Vater 
der im Geifte Jeſu Wiedergeborenen, derer die | 
in Buße und fittlicher Erneuerung die Kinds | 
ſchaft Gottes felbjtthätig erworben haben, die | 
ſich als wirkliche Glieder der fittlichen Gemein | 
fchaft des Himmelreiches darftellen, Die Jeſu 
nachfolgen in ver Wiedergeburt (Matth. 19,28). | 
In Diefem Sinne begegnet und der Aus— 


(Matth. 12, 50); die Gefegneten feines Vaters 
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druck bald im Allgemeinen als „der Vater 
im Simmel” (bei Lufas 11, 13), der den 


heiligen Geift denen gibt, die ihn darum bite 


ten, während e8 in den Parallelſtellen bei 
Matthäus (7, 11) und bei Markus (11, 25. 
26) in demfelben Zufammenbang beftimmter 
„euer Bater im Himmel” heißt, welche Bes 
ziehung auf die Zuhörer auch fonft noch bei 


J Matthäus (5, 16. 6, 26. 5, 48. 6, 4. 6. 18. 
' [pein Vater] 18, 14. 23, 9 [Einer ift Euer 
Vater, der im Simmel ift] u. f. w.) vor: 
kommt. Oder Jeſus ſpricht von feinem 
u1 Vater im Himmel (Meatth. 7, 21. 10, 32. 


2⏑ 0 3——38 66 221810 
19, 35. 24, 36). Jeſus fordert die Erfüllung 


ſeiner Gebote von feinen Zuhbrern mit den 
ı Worten: auf daß ihr Kinder feid eures Vaters 


im Himmel und vollfommen feid wie euer 


wi Dater im Himmel (Matth. 5, 45. 48); wer 
id den Willen thut feines Vaters im Himmel, 


den nennt er feinen Bruder und Schweſter 
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fjollen das Neih ererben, dad ihnen von 
Anbeginn der Welt bereitet iſt (Matth. 25, 
34). — 


Des Menfchen Sohn. — Wie Jeſus Gott 
den Vaternamen beilegt und ihn ausjchlieplich 
den himmlischen Vater oder Vater im Simmel 
nannte; fo hat er von fich ſelbſt in den drei 
erſten Gvangelien faſt ausfchlieglih in. der | 
dritten Perſon gefprochen, indem er fih den 
Sohn des Menſchen nannte, indem er 
damit ſeine Würde und ſein höheres, vollen— 
detes Selbſtbewußtſein bezeichnete. Bei Jo— 
hannes hatte ſich Jeſus einmal geäußert, Die 
—9 Zeit ſei gekommen, daß des Menſchen Sohn | 
verkläret werde (Joh. 12, 23), worauf ihn die | 
Zuhörer aus dem Bolfe fragten: Wer iſt diefer | 
Menfchenfohn? worauf Jeſus Keine beftimmte 
Antwort gab. In den drei erſten Evangelien 
fragt Jeſus die Jünger einmal: Wer fagen Die 
Leute, daß des Menfchen Sohn ſei (Matth. 16, 
13), oder wer jagen fie, daß ich ſei (Markus 
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8, 27. Lukas 9, 18). Als nun die Jünger 
darauf antworteten: ſie ſagen, du ſeiſt Johan— 
ned der Taͤufer, Andere, dur ſeiſt Elias, Andere, 
es jei der alten Propheten einer auferftanden ; 


‚ fragte fie Jeſus, wer fagt ihr denn, daß id 


jei? Da antwortete Petrus: Du-bift der Ge— 
falbte (Ehrift) Gottes oder (nad) Matthäus 
16, 16) der Sohn des Tebendigen Gottes. 
Und Jeſus antwortete darauf: Selig bift du, 
Simon, Jonad Sohn; denn Fleiſch und Blut 


hat dir dad nicht geoffenbart, fondern mein 


Vater im Simmel. 

Eine ähnliche Scene fiel bei Jeſu Verur— 
tbeilung vor, wobei (nad) Matth. 26, 63. 64) 
der Hohepriefter jagt: Ich beſchwöre Dich bei 
dem lebendigen Gott, daß Du uns ſagſt, ob 
Du ſeiſt Chriſtus, der Sohn Gotted. Und 


"I Iefus Sprach zu ihm: Du fagft 68; doc ſage 
ih euch: Von nun an wird ed gefchehen, daß 


ihr ſehen werdet des Menſchen Sohn fiten zur 


ha Nechten der Kraft Gottes und Fommen in den 


Wolfen des Himmels. 


136 


Ein ähnlicher Ausdruck kommt nun zwar 
bon im Buch Daniel (7, 13) und mit Ber 
J ziehung auf diefe Brophetenftelle in der Offen— 
[ barıng Des Johannes (1, 13. 14, 14) als 
| Bezeichnung des Meſſtas vor; aber hier heipt 
es nicht der Sohn des Menſchen (wie 
| überall bei den drei erftien Gvangeliften), ſon— 
| dern nur unbeftimmt eines Menſchen 

Sohn, was im Munde Jefu einen wefentlichen 
[ und bedeutfamen Unterfchied macht. 
| Der Sinn, den dieſe charafteriftifche Be— 
zeichnung feiner Berfon in der Selbftanfchauung 
| Jeſu hatte, war offenbar Fein anderer, als der 
| einer inbaltsvollen Steigerung des menſchlichen 
(und zunächit feines eignen) Selbſtbewußt— 
ſeins im Bewußtſein der Wiedergeburt im 
Beifte, die er (nah Mattb. 1%, 50. 19, 28, 
ſowie nad Johannes 3, 3) als Bedingung 
der rechten Kindichaft Gottes erklärt. - Er be— 
zeichnete fich damit al8 den wahren und wirk— 
lihen Menfchen, der fih über die Stufe des 
natürlichen Menfchen zu der des geiftigen, fitt> 
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li vollendeten Menfchen erhoben. Er wußte 
ih ala wahrhaften Sohn Gottes. 

Daneben bat aber in anderen Stellen ver 
drei erften Evangelien, in denen diefer Aus— 
druck ung aus Jeſu Munde begegnet, derſelbe 
die allgemeinere Bedeutung einer idealen, rein 
geiftigen Perſönlichkeit, die möglicher Weife 
mit der Idee des im Geifte der Gemeinde aufs 
erftandenen, verflärten Chriflus im ahnenden 
Bemwußtfein Jeſu zufammenftel. Won dieſer 
feiner eignen zufünftigen Geflalt, von dem 
in der Kirche fortlebenden Chriftus gelten ins— 
befondere Diejenigen Stellen der drei erften 
Evangelien, in welchen von der MWiederfunft 
des Menfchenfohnes zum Weltgeriht die Rede 
ift und der Sohn des Menſchen als Weltrichter 
genannt wird, was_eben doch nur die fich ftetd 
erneuernte und immer böber verflärende Idee 
der Menſchheit fein Fann. 

Zunächſt auf Jeſu mefjianisches Bewußtfein 
ift #8 zu beziehen, wenn er (Matthäus 16, 4 
und 12, Al) fagt, wie Jonas ein Zeichen war 
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den Niniviten, ſo werde des Menſchen Sohn 
diefem Gefchlechte ein Zeichen fein, und hier 
jei mehr ald Jonas; ebenfo, wenn er (Matth. 
18, 11) jagt, des Menfchen Sohn fei gekom— 
men, zu fuchen und jelig zu machen, was ver= 
Ioren ijt; ferner die Frage des Zweifeld: wenn 
des Menfchen Sohn fommen wird, meinft du, 
daß er Glauben finden werde auf Erden? und 
die Bemerkungen (Matthäus 8, 20): des Men- 
jhen Sohn hat nicht, da er fein Haupt hin 
lege; ferner (Matthi 11, 19) des Menfchen 
Sohn ift gefommen, ißt und trinkt, ded Mens 
ſchen Sohn ift ein Here auch über den Sab— 
bat (Matth. 12, 8); des Menjchen Sohn ift 
e8, der den guten Samen auf. den Ader ſäet 
(im Gleichniß vom Säiemann, Matth. 13, 3%); 
des Menſchen Sohn wird viel leiden müſſen 
und überantwortet werden feinen Beinden (Mat: 
thäus 17, 12. 26, 45). 

Auf jene zweite Bedeutung des Wortes, in 
feiner Beziehung auf. die nad feinem Tode 
fortlebende idenle Perſönlichkeit Jeſu, beziehen 
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fih die Stellen (Matthäus 18, 19), wo das 
von die Rede ift, daß wo zwei in feinem Na— 
men verfammelt find, er mitten unter ihnen 
jei; die prophetiſche Anſchauung (Matth. 16, 
27), des Menſchen Sohn werde fommen in 
der Herrlichkeit feines Vaters, und (Matth. 19, 
23) in der Wiedergeburt werde des Menfchen 
Sohn figen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, 
werde zum Gericht Fommen, und dergleichen 
Weiffagungen feines ahnenden Geiftes. 


Das- Himmelreich, — Ohne Zweifel das 
| wichtigfte jener Foftbaren Worte, welche die 
leuchtenden Mittelpunfte der perfünlichen Lehre 

ded Herrn bilden, ift das Wort vom Himmel— 

reich, Die Lehrverfündigung Jeſu wird bei 
unſerm erſten Cvangeliflen (Die beiden andern 
) haben dafür den fpätern Ausdruck Neich Got— 
‚ te) die Predigt vom Himmelreich genannt. 
Thut Buße (beginnt Jeſus fein Auftreten, 
Matth. 4, 17), dad Simmelreih ift nahe her— 


beigefommen. Und Später heißt es (9, 35): 
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Er zog in allen Städten und Flecken umber 
und lehrte in ihren Schulen und predigte das 
Svangelium vom Reiche. Ebenſo gibt Jefus 
den Apojteln den Auftrag zu predigen (10, 7): 
Das Himmelreich ift nahe herbeigefommen. In 
den von Matthäus überlieferten Reden, Gleich» 
niffen und fonftigen Einzelausſprüchen Fehrt 
diefer Ausdruck ſtets als Elaffifche Bezeichnung 
der neuen religidfen Gemeinſchaft, wie fie Jeſus 
im Auge hatte, wieder und unterliegt es kei— 
nem Zweifel, daß diefer, und nicht der bei 
Marcus und Lukas und den übrigen biblifchen 
Schriftftellern dafür gebrauchte Ausdruck Got— 
teßreih, der urfprünglich von Jeſu gebrauchte 
iſt. Alle übrigen veligiöfen Ideen, die als 
Glieder in der goldnen Kette der evangelifchen 
Verkündigung überliefert werden, ſchließen ſich 
an das große Wort vom Himmelreich an, 
werden von dieſem höchſten und tiefſten Ge— 
danken, der in eines Menſchen Sinn gekommen 
iſt, umfaßt. Aus der lebensvollen Verbindung 
der Jeſu eigenthümlichen Gottesanſchauung, der 


| 
| 
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Idee des himmlischen Vater, und feiner ges 
nialen und originalen Selbflanfchauung, der 
Idee des Menfchenfohnes, ift im Geifte Jeſu 
der Begriff des Himmelreiches als derjenigen 
geiftigen Gemeinschaft aufgegangen, welche Se: 
ſus neu gründen, deren Xebensfeim er in die 
Gemüther feiner Zeitgenoffen einpflanzen wollte. 
Das Neue, Urfprüngliche in dieſem Gedanken, 
das die Gemüther mächtig ergreift, drückt Jeſus 
jelbft in den großen und bevdeutfamen Worten 
aus: feit den Tagen Johannis des Taufers 
bis hierher leidet das Himmelreich Gewalt, und 
die Gewalt thun, die reißen e8 zu ſich. (Matth. 
44,512) 

Mit diefem Begriffe hat Iefus offenbar die 
in feinem Geiſte aufgegangene Umwandlung 
und geiftige Verklärung der den Juden feiner 
Zeit geläufigen Vorftellung vom meiflanifchen 
Reiche, das Eigenthümliche feiner Auffafjung 
deffelben, bezeichnen wollen. Worbereitet waren 
feine Zeitgenoffen für dad Verſtändniß dieſes 
Ausdrucks bereitd Durch mefftanifche Anklänge 


142 


aus dem Alten Teftament, namentlich aus ven 
Meiffagungen Daniel’8, der unter andern (7, 
27) ſagte: Das Reich, Gewalt und Macht 
unter dem ganzen Simmel wird dem heiligen 
Volke des Höchſten gegeben werben, deß Neid 
ewig ift. Aber Die meffiadgläubigen Juden 
erwarten vom Mefftas ein religiösspolitifches 
Reich, eine Wiederherftellung ihres priefters 
lihen Staates durch umd unter einem neuen 
Herrfcher. Jeſus dagegen, obwohl er an diefe 
im Bolfsglauben feitftehende mefjtanifche Vor— 
ftelung vom Mefftagreiche anfnüpfte, hat fie 
doch auf das Augenfcheinlichfte als eine in 
feinem Geiſt umgemwandelte wiedergegeben. Statt 
der erwarteten Erſcheinung deſſelben in äußer— 
licher Herrlichkeit, feßte er die Gegenwart und 
den Urfprung defjelben in's Innere des Ge— 
müths des Menfchen und zwar nicht als ein 
einfamer Beſitz des Einzelnen, jondern als eine 
lebendige Gemeinfchaft des höheren geiftigen 
Lebens (oder des Lebens im Himmel) inmitten 
der irdischen Lebensverhältnifie des fichtbaren 
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Menſchenlebens, wie dieß in den beveutfamen 
Morten enthalten ift, welche Sefus nach Mat: 
thäus einmal zu Petrus allein (16, 19) ſprach: 
Ich will dir des Himmelreiches Schlüffel geben 
(d. h. den Sinn dieſes geheimnißvollen Be— 
griffs deuten, das Verſtändniß feines Weſens 
und feiner Bedeutung auffchliegen); Alles was 
du auf Erden binden wirft- fol au im Him— 
mel gebunden fein, und Ulles was du auf Er— 
den löfen wirft, ſoll auch im Simmel gelöst 
fein; — und ein andermal zu allen Füngern 
tagte: Was ihr auf Erden binden werdet, foll 
auch im Himmel gebunden fein, und was ihr auf 
Erden löſen werdet, foll auch im Himmel los 
fein. Denn (fügt Jeſus fogleich weiter hinzu) 
wo zwei unter euch eind werden auf Erden, 
daß fie bitten wollen, das foll ihnen wider- 
fahren von meinem Vater im Simmel, denn 
wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen (d. h. dem Namen des Menfchenfohnes, 
wie fich ja Jeſus nur allein nennt), da bin ich 
mitten unter ihnen (Matth. 18, 18—20). 


— — —⸗ — 
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damit iſt der Begriff des Himmelreichs, über 
deſſen Weſen ſich die Jünger ſtritten, wer der 
Größeſte darin wäre (Matth. 18, 1 ff.), auf 
das Deutlichſte als eine innere, geiſtige Gemein— | 
Ichaft bezeichnet, von der e8 gilt, was Jefus bei 
verfelben Gelegenheit: (Mattb. 18, 14. 11) 
fagt: Es ift vor eurem Bater im Himmel nicht 
der Wille, daß Jemand von dieſen Kleinen 
verloren werde; denn des Menfchen Sohn (der 
Berfündiger ded Kimmelreich3) iſt gefommen, 
zu juchen und felig zu machen, was verloren ift. 

Damit ift in Wahrheit nicht bloß Petrus 
und den übrigen Süngern, fondern Allen für 
alle Zeiten der Schlüffel zum Verſtändniß 
der Natur ded Himmelreichs gegeben, mit deſſen 
Hilfe auch fo manche Näthfelmorte ſich Töfen, 
die Jeſus fonft noch gefprochen,, und nament= 
lich das Verſtändniß der Gleichnifje vom Him— 
melreich, die von ihm berichtet werden, ſich 
eröffnet. Von dieſem Himmelreiche Fonnte Je⸗ 
ſus, im Vollbewußtſein ſeiner weltgeſchichtlichen 
Bedeutung ſagen, daß es den Geſegneten ſeines 
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Daterd bereitet fer vom Anbeginn der: Welt 
(Matth. 25, 34). 


Jeſu Gleichnißreden vom Himmelreich. — 
Obgleich im äußeren Ausdruck meift am die 
höchſte volksthümliche Auctorität der heiligen 
Schriften der Juden fih anfchliegend, ging Doch 
bei Jeſu die Verkündigung feines Evangeliums 
unmittelbar aus Der lebendigen Begeifterung des 
religiös geftimmten Gemüths hervor, als deſſen 
Aeußerung feine Tehrverfündigung, wenn aud) 
bin und wieder aphoriftifchsfententiöfer Natur, 
boch innerlich auf das Genauefte  zufammens 
hingen und namentlich ftets auf den lebende 
vollen Mittelpunkt feiner religiöfen Weltan— 
Ihauung, die Anfchauung vom Himmelreich, 
ſich bezogen. In echt volfsthümlicher Beredt— 
famfeit, deren Gewalt mächtig die Zuhörer 
ergriff, jo daß fie jagen Fonnten, Jeſus rede 
gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten, — 
war e8 Jeſu Lehrvorträgen befonders eigen, das 
Aeußere, Irdifche, Sinnliche zum a des 
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Innern, Geiftigen, Weberirdifchen zu erheben. 
Namentlich redete Jeſus, nad) dem Zeugniffe 
des Matthäus (13, 34) gern in Gleichniffen 
zu dem Volke; ja bei Matthäus heißt es ſo— 
gar, daß er ohne Gleichnifje nicht zu demſelben 
geredet habe. 

Die Parabel war eine im Morgenlande 


nicht feltene Xehrweife, Die Jeſus bei feinem | 
Volke vorfand, da auch rabbinifche Parabeln | 
überliefert. worden. Die apoftolifche Kirche hat | 


von der parabolifchen Lehrweiſe feinen Gebrauch 


mehr gemacht und gehören demnach gerade diefe | 


Barabeln zu den ficherfien und eigenthümlichften 
Reden Jeſu. Ihr Kern und Mittelpunft: ifl 
das Himmelreich im feinen mannigfachen: Be— 
giehungen. Die Darauf ſich beziehenden reli— 
gidfen werden in den Parabeln durch eine er— 
dichtete, aber. den menfchlichen Verhältniſſen 
angemefjene Thatſache oder Gedichte anſchau⸗ 
lich gemacht. 

Die Gleichnißreden Jeſu, deren bei Matthäus 
Kap. 13, 18, 20, 21, 22, 25 aufgezeichnet find, 


EN. - 
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zu denen noch einige dem dritten Evangeliften, 
Lufas, eigenthümliche Barabeln Kap. 7, 10, 
12, 15, 16 hinzufommen, gehören in ihrer 
Idee und Ausführung zu dem Schönften und 
Tiefften, was uns von Jeſu Neden überliefert 
worden ift. 


Das Muftergebet Iefu und die fogenannte 
Dergpredigt. — Ueber das Gebet hat Jeſus 
ſich ausführlich ausgeſprochen, indem er (Matth. 
6,6 ff.) verlangt, daß dafjelbe in der innerften, 
durch nicht8 Aeußeres gejtörten Einkehr des 
Gemüths beſtehen müſſe, um wahres Gebet zu 
fein. Darum folt ihr (fordert Jejus bei Matth. 
6, 9—13) alfo beten: Unfer Vater in dem 
Himmel; dein Name werde geheiligt; dein Reich 
foınme; dein Wille gefchehe auf Erden wie im 
Himmel; unfer täglich Brod gib uns heute; 
und vergib und unfere Schulden, fowie mir 
unjern Sculdigern vergeben; und führe und 
nicht in Verſuchung, ſondern erlöfe und von 


dem Uebel; denn dein iſt das Reich und Die 
10% 
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Kraft und die Herrlichkeit, in Ewigkeit. Amen. 
Denn (fügt Jeſus unmittelbar darauf hinzu) 
fo ihr den Menfchen ihre Fehler vergebet, wird 
euch euer bimmlifcher Vater auch vergeben; fo 
ihr aber den Menfchen ihre Fehler nicht ver— 
gebet, wird euch euer himmliſcher Vater auch 
nicht vergeben. — 

Diefed Gebet des Herrn nimmt bei Mat: 
thäus eine Stelle in einem größeren Lehrvor⸗ 
trage Jeſu ein, der unter dem Namen der 
Bergpredigt befannt ift, weil fie Jeſus von 
einem Berg (einer Anhöhe) herab zum Volke 
gefprochen haben fol. In der bei Matthäus 
überlieferten Geftalt und ihrer ganzen Zuſam— 
menfeßung iſt Diefe Rede vom Verfaſſer des 
Evangeliums aus einzelnen Sprüchen und Lehren 
Jeſu, die bei verfchiedenen Zeiten und bei ver- 
fchiedenen Gelegenheiten gefprochen waren und 
fi) in der Ueberlieferung erhalten hatten, für 
den Zweck zufammengefegt worden, ein Gefammt- 
bild von Jeſu Lehre und feinen: allgemeinen 
religidfen Borderungen zu geben. Der Gedanke, 
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dem ſich alle einzelnen Theile und Beftandtheile 
dieſer Nede anjchliegen und der. in den verſchie— 
denften Nichtungen und Beziehungen darin aus— 
geführt erſcheint, iſt eben wieder ‚die. Idee des 
Himmelreich8 und deſſen Gründung durch die 
jittlichereligiöfe Gefinnung. Zunächſt, im Ein— 
gang (Matth. 5, 1—16), werden die Bedin— 
gungen) zur Theilnahme am Simmelreiche in 
Form von ‚Seligpreifungen. der geiftig Armen, 
Reidtragenden, Sanftmüthigen, nach der Ge— 
rechtigkeit Dürſtenden, Barmherzigen, Friedfer— 
tigen, reines Herzens Seienden angegeben; 
darauf wird (16 —48) das Verhältniß des 
Himmelreichs der neuen Neligion zum jüdijchen 
Geſetz im Allgemeinen und der Unterjchied der 
alten und neuen Sittlichfeit in einzelnen Bei— 
- spielen: erläutert; dann (6, 1—18) der Ge— 
genfag des im Himmelreich geltenden Geſetzes 
der Breiheit zur pharifäifchen Lehre und Werf- 
heiligkeit in Almofen, Bafien und -Gebeten 
dargeftellt ; ferner (19—34) das Verhältnig 
des Irdiſchen, Vergänglichen, Beitlichen zum 
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Beiftigen, Ewigen und Bleibenden, als den 
Gütern des Himmelreiches, erörtert; weiter 
(7, 1—12) einzelne Sittenfprüdhe zur praf- 
tifhen Lebensweisheit angeführt; endlih (13— 
27) alle Lehre auf Tebendige That und Ge— 
finnung zurücgeführt. 


Der Gegenfab Jeſu und feiner Sehre zur 
herrfchenden Bildung feiner Beit. — Bei 
einer jo eigenthümlichen und neuen Art, vie 
Melt und das Leben anzufchauen, mußte der 
Verfündiger des Evangelſiums vom Himmel— 
reiche nothwendig in einen entſchiedenen Ge— 
genſatz mit der gemeinen Welt und beſtehenden 
Wirklichkeit treten. Denn wo Neues und Herr— 
liches erſcheint auf Erden, iſt auch der Wider— 
ſpruch des Gewöhnlichen und Ueberlieferten 
mitgegeben. Seine Lehre regte den Haß, die 
Eiferfuht und die Rache der herrſchenden 
pharifäifchen PBartei gegen ihn auf, und der 
große, göttlihe Mann, der die ewige Religion 
befreien wollte aus der Berunftaltung des Pha— 
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riſäer- und Prieftertbums, der die Weiffagung 
der jüdischen Propheten durch die Predigt 


ſeines Himmelreichs erfüllen: wollte, er ward 


von den zähen und fanatifchen Wächtern des 
Alten und wegen ſeines freimüthigen Sitten— 
gerichtd von dem Neichen als Giner, der auf 
die Zerftörung und den Untergang der Neli- 
gion ausgehe, dargeſtellt und verfolgt. Er 
wurde ald ein PBarteifüchtiger bingeftellt, der 
auf den Trümmern des Moſaismus ſich felbft 
als politifchen: Mefftad geltend machen wolle. 
Aber Jeſus wußte ſelbſt in dieſen Feindſelig— 
keiten und in dem Untergang ſeiner Perſon 
den Sieg der Wahrheit zu fördern, 

Ueber den Gegenfaß, in welchen feine Lehre 
zu dem Beftehenden trat, hatte Jeſus sein: Deutz 
liches Bewußtfein. So gewiß es Ihm war, 
daß in Wahrheit die Lehre vom Himmelreich, 
die er verfündigte, nur die Erfüllung und 
Vollendung des Ulten war, fo daß er mit 
Recht fagen Fonnte (Matth. 5,17), er Jet 
nicht gefommen, das Gefeß und die Propheten 
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aufzulöfen, fondern zu erfüllen; ſo sprach er 
doch ebenfo auch die Worte aus Matth. 10, 
34, 35): Ich bin nicht gefommen, Frieden 
zu fenden auf Erden, ſondern dad ‚Schwert; 


denn ich bin gelommen, den Menfchenn zu er⸗ 


regen wider feinen“ Bater, und die Tochter 


wider ihre Mutter, und des Menfchen Feinde 
werden feine eigenen Hausgenoſſen fein.’ Darum | 


ftellt er audy' an vie Bekenner feiner Lehre und 
die Jünger des Himmelreichd die ftrenge For— 


derung (Matth 10, IN: Wer Vater oder 
Mutter mehr Tiebt, als mich, der iſt meiner | 


nicht werth, und wer Sohn oder Tochter mehr 
liebt als mich, ift meiner nicht wertb. Und 
noch fchroffer und härter im den » Worten 


(Lukas 14,26): Wer nicht baffet feinen Vater, | 


Mutter, Weib, Kinder, Brüder,  Schweitern, 
auch dazu fein eigenes Leben, der kann nicht 
mein Jünger fein — Solchen hoben Grad 
von GSelbftverläugnung hielt Jefus für daß 
ſtandhafte Bekenntniß feiner Xehre nothwendig, 
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und die nächſte Zukunft des erften verfolgten 
Chriſtenthums hat ſeine Worte bewährt. 


Die Anſchläge der Feinde Jeſu. — Jeſus 
hatte ſeine Feinde beſonders in den höheren 
Ständen, deren Haß gegen den freimüthigen 
Sittenprediger durch die Phariſäer und Sad— 
ducäer eifrig geſchürt worden war. In den 
evangeliſchen Berichten werden zum Oeftern 
Streitreden erwähnt, welche Jeſus mit ſeinen 
Gegnern hatte, aus welchen er aber immer 
mit ſiegreicher Ueberlegenheit hervorging. In 
einer Rede, die Matthäus (23, 1—39) bes 
richtete, hat Jeſus bei feiner letzten Anwefenheit 
im Tempel, die Gebrechen und Blößen der 
ganzen jüdiſch-hierarchiſchen Staatsgewalt mit 
ſolchem Freimuth und folcher Rückſichtsloſigkeit 
aufgedeckt, daß er ſelbſt die Folgen dieſes Ver— 
fahrens vorausſah und mit den Worten ſchloß: 
Ihr werdet mich von jetzt an nicht ſehen, bis 
ihr ſprechet: Gelobt ſei der da kommt im Na— 
men des Herrn. Er fühlte, daß er nur als 
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Meſſtas oder nimmer wiederfehren würde in 
den Tempel. Seine Vorwürfe, "die ver den 
Phariſäern und Schriftgelehrten in dieſer 
Rede machte, Tiefen in dem einen’ Hauptvor— 
wurf als ihrem Mittelpunft zufammen: „Ihr: 
Heuchler, die ihr das Himmelreich zufchließt 
vor den Menfchen, ihr kommt nicht hinein, 
und die hinein "wollen, Tafjet ihr nicht hin⸗ 
eingehen.” (Matt. 23, 13.) 

Dom hohen Rath, dem höchſten religiös— 
politifchen Gerichtshof der Juden, in welchem 
die höheren Stände den Mittelpunkt ihrer 
Vertretung hatten, gingen fchon längere Zeit 
vor dem unglücklichen Ausgang des Lebeng 
Jeſu einzelne Unternehmungen aus, vum zu 
einer Anklage gegen Jeſus Stoff zu gewinnen oder 
wenigftens das Anſehen, das Jeſus unter dem 
Volke genoß, zw beeinträchtigen ımd wo möge 
lich zu vernichten. So hatten fe ihn (Matth. 
21, 23—46) nah feiner Vollmacht gefragt, 
aus welcher Macht er als Lehrer und Volks— 
führer auftrete, und die Erörterung hatte da— 


U mit geendigt, daß Jeſus das Fräftige Wort 
m ansfprach: „Die Zöllner und Huren. mögen 


IM: 
WR | 


wohl eher in’s Himmelreich kommen, als ihr.” 
Ein andermal wollten‘ fie ihn dadurch 


it) fangen, daß fie ihm die Frage vorlegen ließen 


i J 
N, | 


18 


u 


ob e8 recht fei, dem Kaiſer den Zinsgroſchen 


zu zahlen. Sie hatten gehofft, feine Antwort 


| werde entweder ihm vor Den Römern gefährlich 
oder vor dem Volke gehäfftg erfcheinen laſſen, 
während er ſich aus der Schlinge durch die 
' Wendung herausbalf, daß er fagte: Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaifers, und Gott, was Gottes 
if (Matth. 22, 16—21.) 


Solche und ähnliche Auftritte trugen nur 
dazu bei, um die Feinde Jeſu immer mehr 
zu erbittern. War ihnen Jeſus Anfangs aus 
dem Weg gegangen, jo litt e8 doch fein meſ— 
fianifcher Beruf nicht für die Dauer, fich der 
Entfcheivung des Kampfes zu entziehen. Gr 
mußte den feindlichen Unfchlägen kühn und 
offen, aber befonnen entgegentreten, und er 
that dieß in ver Hoffnung, die der verhäng- 
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nißvolle tragiſche Irtrthum ſeines Lebens wurd 
daß die Anerkennung ſeiner Perſon als de 
Meſſtas durch das Volk ihn retten und zun 
Siege führen würde: 


Der mellianifche Einzug Iefu in Jeru— 


falem. — Der Einzug Iefu zum Pafchafefl 
in Serufalem hat offenbar, eine mefftanifch, 
Bedeutung, mögen audy die evangelifchen Er: 
zählungen darüber im der Veberlieferung man: 


cherlei Ausſchmückungen des Thatſächlichen 
enthalten. Jeſus hat den Anfang dieſes Ein— 


zugs ſelbſt mit Bewußtſein veranlaßt und ſich 


ausdrücklich (nah dem Berichte bei Lukas 19, 


40) geweigert, den Jubelruf und Königsgruß 
der Menge zu hindern Wahrlich! (ſo ant— 
wortete er, als die Phariſäer dieß verlangten) 
wenn dieſe ſchweigen, werben die Steine fchreien. 
Er bat durch diefe Worte und den ganzen Auftritt 
offen verfündet, daß er der Mefftas fein wolle, 

Aber dieſer meſſtaniſche Einzug war es 
gerade, der die politifchen und irdischen Meſ— 


Un tashoffnungen des Volkes aufregte,; auf dieſe 
"MM lfeßteren Fonnte und wollte aber Jeſus nicht 
eingehen, er hat den Jubel und die Stimmung 

der Menge nicht dazu benußt, um fich wirklich 

mit Hülfe feines Anhanges zum mefftanifchen 
It Herrſcher im Sinne der Erwartungen feined 
Volkes aufzuwerfen. Er hat dieſelben (nicht 
IM erfüllt, hat es verſchmäht, ihr Meſſtas zu ſein, 
weil er es vorzog, der wahre Meſſtas zu werden. 
N So wurde eben dieſer meſſtaniſche Einzug die 
MM geſchichtliche Veranlaſſung ſeines Todes; die 
meſſtaniſche Idee, die ihm Bahn gebrochen 
und feine Wirkſamkeit befördert hatte, mußte 
zu feinem Berderben werden, fobald er nicht 
N daran dachte, die Soffnung feiner Anhänger 
"auf ein: durch ihn aufzurichtendes irdifches 
Meſſiasreich zu erfüllen. Sie verließen den 

in ihren Augen, wie überhaupt im jüdiſch— 
N solfsthiimlichen Sinne falfhen Mefftas, ſobald 
Wh die auf die priefterliche Auctorität fich ftüßende 
Staatsgewalt zu Fräftigen Mitteln gegen den 
m DBolfsaufwiegler ihre Zuflucht nahm. 
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Er gedachte fein: nationales  Berwußtfei | 

feftzuhalten und feine höhere und allgemein | 

nienfchheitliche Beftimmung an die nationale 
N; Hoffnungen feines Volkes anzufnüpfen — 
| diefer aus Liebe zu feinem Volke Hervorgi'! 
| gangene Irrthum, durch welchen fein fittlich, | 
| Charakter nur um fo größer erfcheint, führ | 


feinen Untergang herbei. Statt des Davidifche 
Königsthrones, den er verfhmähte, fah er ftı 
( ein Kreuz aufgerichtet und wurde auß eine: 
falichen jüdischen Mefftad der wahre el | 

heiland, inden er in der gefhichtlihen Notl 

wendigfeit: feines Todes den göttlichen Ratl | 
| ſchluß erkannte und Die Nothwendigkeit m 
Freiheit in feinen Willen aufnahm. Es Ta 
| 


in Jeſu Hand, dem gewaltfamen Tode dur: 
feine Feinde auch jetzt noch zu entgehen; ı 
durfte nur ausdrücklich erklären, daß er aı 
die mefftanifche Würde Feine Anjprüce mad 
Dann aber ward er feinem eignen Bewuß 
fein und Gewiſſen untreu, das ihm fagte, de 
Er, und Fein Anderer, der rechte Meſſias fein! | 


tl 


J 


M 
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Volkes ſei, auch wenn er Fein irdifches Neich 
aufrichtete. Da feine perfünliche Rettung nur 
durch seine Untreue gegen die Idee und 
ven Genius feines Lebens hätte erkauft werden 
fonnen, fo ging ex mit Breiheit und Bewußt— 
ein den Weg des Gewiſſens und der Pflicht, 
der ihn zum Kreuzestode führte, 


Jeſus als Held im Leidenskampf und 
Lodesbangen, — Der hohe Rath hatte 
Sefw Tod beſchloſſen und der Hoheprieſter 
Kaiphas ſprach das Wort Fühnlich aus, das 


nie Feinde Jefu auf ihrem Standpunft dachten: 


8 ſei beſſer, Einer fterbe, denn daß das ganze 
Bolf verderbe (nämlih von Jeſu verführt 
verde). Die Todespläne der Gegner forderten 
aſche Maßregeln, und da Jeſus in den letzten 
Tagen unmittelbar vor dem Feſte ſich nicht 
nehr im Tempel und öffentlich in Jeruſalem 
ehen ließ, ſondern vorſichtig in dem benach— 


warten Bethanien übernachtete, fo war fein 


MT 


Bolfsauflauf zu fürchten, wenn: Jeſus ver— 
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haftet wurde. Die Entſcheidung feines Schick— 
fald wurde befchleunigt, da einer feiner nächften | 
Jünger, Judas aus Karioth, vielleicht im der 
Meinung und Abſicht, den unbegreiflicher Weiſe | 
zögernden Meifter zur Gründung des irdifchen | 
Meſſtasreichs zu nöthigen, den Aufenthalt Jeſu 
feinen Feinden verriet) und deſſen Verhaftung | | 


veranlaßte. 


MWährend Jeſus ſchon Todesgedanken im 
Herzen trug, feierte er mit feinem Jüngern am 
Abend vor feiner Verhaftung ein Abſchiedsmahl 
Die düftere Todesahnung umwölkte feine Stirn 
mit einem’ Hauche fhmerzlicher Wehmuth. Dai) 
Mahl jener Nacht hat er ausdrücklich zum Ge) 
daͤchtnißmahle geweiht; es ift die Stiftung, dat 
Teftament Jeſu an Die Seinigen, in‘ defler | 


Sinnbildern er die Verheißung feines geiftiger 
Vortlebens ahnend ausſprach. Wie der Apoſte 
Paulus im erften Brief an die Korinther ei 
erzählt: „Der Kerr Jeſus Cheißt es Dajelbf 
11, 23—25) in der Nacht „ da er verrathei 
ward, nahm er Das. Brod, dankte und brady ei 


) 
v 


( 
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nd ſprach: Nehmet, effet, das ift mein Leib, 
er für euch gebrochen wird, Solches thut zu 
‚meinem Gedächtniß. Defjelbigen gleichen nahm 
r.auh den Keld nach dem Abendmahl und 
prach: Dieſer Kelch ift der neue Bund in meis 
ſem Blute; ſolches thut, jo oft ihr's trinfet, 
u meinem Gedächtniß.“ Dazu hat Matthäus 
och die mächtig ergreifenden, geheimnißvollen 
Worte überliefert, mit denen Jeſus die Stiftung 
des neuen Bundes. beichloffen hat: „Sch fage 
such (heißt es Matth. 26, 29) ich werde von 
‚nun an nicht mehr von dieſem Gewächs des 
MWeinftods trinken, bis an dem Tag, da ich es 
neu trinken werde mit euch. in meines Waters 
Reich.“ 

Jeſus hat mit der Einſetzung dieſes Ge— 
dächtnißmahles die Stiftung ſeiner Gemeinde, 
des neuen Bundes, der geiſtigen Gemeinſchaft 
des Himmelreichs ausgeſprochen. Er trinkt es 
neu mit den Seinigen in feiner Gemeinde, wo 
“fein Gedächtniß gefeiert wird. Damit aber hat 
er. den neuen Bund der Gemeinfchaft des Him— 
11 
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melreichs geftiftet, daß’ er’ die im Gedächtni 
an ihn fi Verſammelnden als feinen Leib 
al8 die Erweiterung und Fortſetzung feines Teib 
lichen, perfünlichen Lebens bezeichnet. Darun 
wird feineswegs bloß bildlich, ſondern im eigent 
lichen Sinne die Gemeinde der Leib Ehrift 
im Gpheferbriefe genannt und Chriſtus da 
Haupt, aus welchem der ganze Leib zufammen 
gefügt ift, und welcher Diefes feines Leibes Het 
land ift (Eph. A, 15. 16. 5,23. Koloffe 
1, 18). Aus feinem Tode ging die Gemeind 
hervor; dieß ift der Sinn jenes großen Räthſel 
wortes Jeſu bei der Feier feines Abſchieds 
mahles, daß er es zum Sinnbild feiner fort 
dauernden Gegenwart machte. — 

Der Schauer des Todes, der Jefum bei den | 
Abendmahle durchbebte, fleigerte fih in de 
darauf folgenden Nacht zum heftigen Seelen 
fampfe. Iefus Fam nämlich (erzählt Matthäu 
26, 36 ff.) zu einem Hof oder Garten, dr | 
hieß Gethfemane, Dort fprah er zu feine 
Süngern: Meine Seele ift betrübt bis in dei 
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ITod; bleibet hier und mwachet mit mir, Und er 
“ging ein wenig hinweg, fiel nieder auf fein 
M Angeſicht und betete und ſprach: Mein Vater, 
Miſt e8 möglich, To gehe dieſer Kelch von mir; 
doch nicht, wie ich will, ſondern wie du willft, 
Aber die Jünger fand er fchlafend und ſprach 
Mzu ihnen: Ah! wollt ihr nun ſchlafen und 
mm ruhen, mo des Menfchen Sohn in der Sünder 
Hände überantwortet wird? — Fern von den 
klin Schlaf verfunfenen Jüngern, im Angeftcht 
des nahen Todes ſah er fi eine Weile in 
ji ltieffter Vereinſamung und Berlaffenheit; vers 
Mzagt und rathlos, felbftlos und hilfsbevürftig 
or Fimpfte er den Kampf mit dem Tode und em— 

pfand des Lebens unendlichen Werth. Bald 
Maber (heißt e8 bei Lukas) erfchien ein. Engel 
vom Himmel und ftärfte ihn zur Reidensbahn, 
(m Indem er wieder Fafjung und Stärke gewann, 
hat fich der Schmerz des Leidens gebrochen und 
v fein perfönliches Selbſt fih mit dem Schickſal 
im iwerföhnt. Er verlor einen Augenblick fich felbft, 


num in der unbedingten Hingebung an Gott, 
11 * 


| 


int freieften Gehorſam ſich wieder zu änben 
Nicht wie ein Schlachtopfer ging. er zum Tode 
ſondern wie ein Held, der auch im Schmerz 
noch groß und erhaben erſcheint. 


164 


Jeſu Verhaftung und Verurtheilung zum 
KRreuzestode. — In derſelben Nacht wurd 
Jeſus verhaftet. Eine Schaar Bewaffneter, mi 
Schwertern und Lanzen, abgeſandt von den 
hohen Rath der Hohenprieſter und Aelteſten, kan 
nach Gethſemane mit Judas an der Spitze, Dei 
Sefum mit Gruß und Kuß als den Gefuchte 
bezeichnete, In männlichem Selbftgefühl gin; 
er der unvermeiblichen. Gefahr. entgegen: Ih— 
feid ausgegangen (Sprach er nach Matth. 26,55, 
ald zu einem Mörder, mit Schwertern umi 
Ranzen, mic) zu fangen, und doch habe ich täg: 
lich bei euch gefeffen und gelehrt im Tempe 
und ihr habt mich nicht gegriffen! — Abe 
feine Jünger verließen ihn alle und flohen, 

Bon den Schaaren wurde. der Gefangen 
in den Palaft ned Kaiphas geführt, wo Dear 


IM 
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hohe Rath der Schriftgelehrten und Aelteſten ftch 
yerfammelt hatte. Jeſus wurde angeklagt, ſich 
ie Meſſtaswürde angemaßt zu haben, worin 
nan eine Oottesläfterung fand. Auf die Frage 
„8 Hohenpriefterd, ob er der Mefitas oder 


Chriſtus, der Sohn Gottes, fei, antwortete 


Jeſus: Du fagft es; ich bin's! Er hatte daß 
"größte Wort geiprochen, das je von eines Sterb— 
lichen Lippen gefommen war. Der fanatiiche 


Hohepriefter aber, wie erſchrocken über ſolch 
unerhörten Frevel, ſprach: er hat Gott geläftert ; 


was bedürfen wir weiter Zeugnißg? Und Die 


I Berfammelten fprachen ihn des Todes fchuldig 


und fpieen ihm in's Angeftcht und fchlugen ihn 


mit Fäuften. So fühlte die Bosheit feiner Feinde 


ihre elende Rache, und fie fragten ihn noch 


mit höhnender Rede: Weiffage und, Meiftas, 


Wwer iſt es, der dich fchlug ? 


melten Jeſum am andern Morgen vor den 


Weil aber dieſer faubere hohe Rath unter 
der Römerherrſchaft nicht mehr die Todesur— 
theile zu vollziehen hatte, ließen die Verſam— 
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römischen Statthalter oder Landpfleger Bontiue | 
Bilatus führen. Judas aber, über diefen Ausgang 
den er nicht erwartet hatte, erjchroden, erhenkti | 
fih aus Verzweiflung felbft (Mattbh. 27, 3—5) 

Pilatus hielt den Beklagten für einen von 
Sectenhaſſe und religiöfen Fanatismus feinen 
Ankläger unfchuldig verfolgten Schwärmer. Er 
wußte wohl (erzählt Matthäus 27, 18), Pat 
fie ibn aus Neid überantwortet ‚hatten. Er 
fragte Jeſum: Biſt du der Juden König? Und— 
Jeſus bejahte es mit den Worten: Du fagft e8 
Auf die Anlagen des hohen Raths aber ant— 
wortete er nichts. - Pilatus wollte ihn gerr 
freilaſſen; aber dad von den Hohenprieftern unt 
Helteften aufgehetzte Volk tobte und jchrie, daf 
ihn Pilatus kreuzigen laſſe, ſein Blut möge 
über fie und ihre Kinder fommen. So ſchnel 
hatte die Begeifterung der Menge bei dem mef: 
ftanischen Einzug Jeſu, da er ihre Erwartun— 
gen nicht erfüllt hatte, jih in Haß und Wut 
verkehrt! Und Pilatus, der feile Zweifler ar 
Wahrheit und Gerechtigkeit, ließ Jeſum geißelr 


und überantwortete ihn, daß er gefreugigt würde, 
Die Kriegsfnechte entkleideten ihn, zogen ihm 
einen PBurpurmantel an, flochten eine Dornen 


ı Erone auf fein Haupt und verböhnten ihn als 


den König der Juden. Nachdem fie ibm ſo— 
dann feine. Kleider wieder angezogen hatten, 
führten fie ihn hinaus auf den Richtplatz, Gol— 
gatha oder Schädelftätte genannt, wohin er 
jeloft fein Kreuz tragen mußte. Ueber dem 
Haupte des Gefreuzigten fchrieben fie die höhnen— 
den Worte: Dieß ift Jeſus, der Judenkönig! 
Neben ihm wurden aber zwei Mörder ebenfalls | 
an's Kreuz geichlagen. Die umher verfammtels 
ten Schriftgelehbrten und Aelteſten aber ließen 
auh an dem Gefreuzigten noch ihren Hohn 
und Haß aus, indem fie riefen: Andern hat er 
geholfen; ift er der König Israels, fo feige 
er nun vom Kreuz, fo wollen wir ihm glau— 
ben. Nachdem aber Sefus mit den Worten des 
Pſalms gerufen hatte: Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaſſen? verließ ihn 
dad Bewußtiein, 
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Das Wiedererwachen Iefu zum Leben. — 
Während die Kreuzigung felbft nicht unmittel— 
bar und fogleich den Tod herbeizuführen ges 
eignet ift, der vielmehr nur durch Krampf, 
Erſchöpfung oder Hunger oft erft nach einigen. 
Tagen eintritt; ſoll Iefus ſchon nach wenig 
Stunden verfchieden fein. Schon gegen Abend 
(während die Kreuzigung um Mittag ftattfand) 
fam ein reicher Anhänger, Sofepb von Arie 
mathia, zu Pilatus und bat ihn um den Leib} 
Sefu, was diefer (nah Matth. 27, 58) ohne 
Meitered zugab, während er ſich nach Marfus 
(15, 44 ff.) 'verwunderte, daß Jeſus ſchon todt 
jei, und fid} bei vem wachhabenden Hauptmann 
erEundigte, ob er längſt geftorben fei. Da aus 
jener Zeit und Gegend noch ein anderes Bei— 
fpiel vorliegt, daß ein vom Kreuz Abgenom— 
mener Arztlich gerettet worden war, fo ift die 
Nettung Jeſu nicht ohne Analogie. Das Jo— 
hannes-Svangelium, welches übrigens nicht vor 
dem Sabre 150 abgefaßt fein kann, erwähnt 
einen jedenfalls erft fpäter in der Ueberlieferung 
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aufgetauchten Zug, daß Jeſus, um dad etwa 
noch vorhandene Xeben zu erproben, einen 
Zanzenftich in die Seite erhalten habe; auch 
ein ſolcher ift nicht notbwendig tödtlich, und 
Jeſu Reiblichfeit nach allen Nachrichten der 
Evangelien nicht bis dahin aufgelöst worden, 
wo die niedern Mächte der Verweſung los— 
ı breden. Es war darum nicht zu verwundern, 
wenn der Gefreuzigte wirklich, nachdem er uns 
term Volk als todt galt, Doch unter den Hän— 
den Der Seinigen, bei forgfamer Pflege und 
Wartung, wieder in's Reben zurückgeführt wurde, 
das freilich dem Oequälten und in der Kraft 
der Geſundheit Gebrochenen nur auf Furze Zeit 
wiedergefchenft war. Jedenfalls hat er den 
Schmerz und die Martern zum Tode volljtän- 
dig durchgemacht und den bittern Kelch Des 
Leidens bis auf die Neige geleert. Nachdem 
Jeſus aus ficherer Verborgenheit — Denn fein 
MWirderaufleben mußte aus erflärlichen Urfachen 
geheim gehalten werden — ſobald e8 die Zeit- 
umftände und Die Nückficht auf feine gefchwächte 
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Geſundheit geftatteten, in unfenntlicher Klei— 
dung und bei verfchlojienen Thüren feine ver— 
fanımelten Anhänger bejucht hatte, ift er im 
Folge der erlittenen Mißhandlungen bald hin 
geſiecht. 

Die Erſcheinungen, welche die Apoſtel und 
viele andere Anhänger und Jünger Jeſu von 
dem Auferſtandenen gehabt zu haben verſichern, 
ſtehen außer Zweifel und erklärten ſich auf dieſe 
Weiſe ganz einfach und natürlich. Ein 
öffentliches Wiederhervortreten Jeſu dagegen 
würde zwecklos und gefährlich geweſen ſein, 
da daraus jedenfalls ein Confliet mit der 
Staatsgewalt hätte entſtehen müſſen. Doch 
erzählt Matthäus (28, 15), daß es eine ge— 
meine Rede bei den Juden bis auf den da— 
maligen Tag, da Matthäus ſein Evangelium 
ſchrieb, geweſen ſei, daß der Leib des Ge— 
kreuzigten von ſeinen Jüngern geſtohlen wor— 
den ſei. 

Vor ſeinem Hinſcheiden hat Jeſus, nach 
der Erzählung bei Matthäus (28, 18—20) 
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die Jünger ausgefandt ald Boten und Ders 
fündiger feiner mefjtaniichen Würde und feines 
Evangeliums, mit den Worten, in denen fein 
hohes weltgefchichtliched Selbjtgefühl noch ein— 
mal aufflammte: „Mir ift gegeben alle Ge« 
walt im Himmel und auf Erden, Darum gehet 
hin und lehret alle Völker und taufet fie im 
Namen ded (himmlischen) Waters und des 
(Menfchen-) Sohnes und des heiligen Geiftes, 
und lehret fie halten Alles, was ich euch be= 
foblen babe, Und ſiehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende!“ — 

In ähnlicher Weife berichtet die Apoſtel— 
gefchichte feine letzte Worte an die Jünger, 
die immer noch von ihm die Aufrichtung feis 
nes irdischen Neiches erwarteten (Apoſtelgeſch. 
1,6 ff.). Sie follten, ſprach er zu ihnen, Die 
Kraft des heiligen Geifted empfangen, der auf 
fie kommen werde, damit fie feine Zeugen feien 
zu Serufalem und in ganz Judäa und Sa— 
maria und bis an dad Ende der Erde, 


Die Stiftung der erfien Gemeinde. — 
Das jüdische Pfingftfeft war die Zeit, wo — 
nachdem auf Veranlaſſung des Betrug an 
Judas Stelle Matthias durch dag Loos aus 
der Zahl der übrigen Jünger den elf Apoſteln 
zugeordnet worden war (Apoſtelgeſchichte 1, 
23—26) — mit der Ausgießung des ver— 
beißenen Geifted über die Apoftel und übrigen 
Anhänger Jeſu auch der Grund zur erften Ges 
meinde in Serufalem gelegt wurde. Petrus 
lieh der nach Jeſu Hinfcheiden tiber die Apoftel 
gekommenen Begeifterung Fräftigft Ausdruck in 
einer muthigen Rede, die in der Apoftelgefchichte 
(2, 14—40) mitgetheilt wird. Ihr Gang und 
Hauptinhalt Tief darauf hinaus, daß Jeſum 
von Nazareth, den Mann von Gott, der unter 
den Suden mit Thaten und Wundern und 
Zeichen bewieſen, aber durch die Hände der 
Ungerechten gefreuzigt worden ſei, Gott aufs 
erwecft habe, wovon fie alle," die Apoftel und 
Jünger Jeſu, Zeugen ſeien“ So folle denn 
das ganze Haus Israel wiflen, daß Gott diefen 
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Jefum zu einem Herrn und Chriſt (Meiftas) 
gemacht habe. 

Petrus forderte darauf die Anweſenden 
auf, fich taufen zu laffen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Sünden, ſo würden 
ſie empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes. 
Die nun ſein Wort und Ermahnung gerne 
annahmen (heißt es Apoſtelgeſch. 2, 41 ff.), 
ließen ſich taufen, und es wurden hinzu gethan 
an dem Tage bei dreitauſend Seelen. Sie 
blieben aber beſtaäͤndig in der Apoſtel Lehre 
und in der Gemeinſchaft und im Brodbrechen 
und im Gebet. Alle aber, die gläubig ge— 
worden, waren bei einander und hielten alle 
Dinge gemein, ihre Güter und Habe verkauf— 
ten fie und theilten fie aus unter alle, je nach— 
dem Jedermann Noth war. Und fte waren 
täglich bei einander einmüthig im Tempel und 
brachen das Brod hin und her in den Häufern, 

So war aus dem Tode Jeſu feine Ge: 
meinde hervorgegangen, Die er. (Matth. 16, 18) 
auf den Glauben und das Befenntniß, daß er 
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der Mefftad oder Ehrift des Herrn fer, g 
gründet hatte, 

Petrus aber ſetzte, nach dem Bericht dr 
Aypoftelgefhichte (3, 19—26) feine Bredig 
von Chriſto unter den Juden im Tempel z 
Jeruſalem fort. 

Euch zuvörderſt, die ihr der Propheten un 
des Bundes Kinder ſeid (ſo ſprach er zu de 
Juden), hat Gott auferweckt ſein Kind Jeſu 
und hat ihn geſandt, euch zu ſegnen, daß ei 
Jeglicher ſich bekehre von ſeiner Bosheit. S 
thut nun Buße und bekehret euch, daß eu 
Sünden getilgt werden, auf daß da komm 
die Zeit, wann der Herr ſenden wir 
den, der auch jetzt zuvor gepredig 
wird, Jeſum, den Chriſtus (Apoftel 
geſchichte 3, 20). 

Treilih brachte dieſe Verkündigung de 
Apoſtel von der Auferſtehung Jeſu unter de 
Oberſten, Aelteſten und Schriftgelehrten i 
Jeruſalem große Aufregung hervor und e 
wurde den Upofteln bedeutet, daß fie nicht 
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son dem Namen Jeſu ehren follten. Die 
Upoftel freilich hatten darauf nur Die Ant— 
port: wir fünnen es ja nicht laſſen, daß wir 
ıicht reden follten, was wir gefeben und ge= 
yoret haben, man muß. Gott mehr. gehorchen, 
ils den Menſchen CApoftelgeich. A, 17—-21). 


Kirche, 


Auch nah dem Tode des Individuun 
Jeſu blieb Doch das Nefultat feines pero: 


Jeſu Fortleben als Ehriftus in de 


lichen Lebens, feine ganze Geiftesthat, für | 
Mit- und Nachwelt unverloren. Aus de | 


leiblichen Iode feierte fein Geift in der G 


meinde der an ihn Glaubenden feine frohe Au | 


eritehung, und weilt in dem Himmel jed 
gotteinigen Menſchenherzens, wie in feiner © 


meinde, als in feiner wahren geiftigen Se | 


math, und fest fih bier in immer höher 

und weiteren Kreifen in alle Zufunft fort. 
Erſcheint auf dem Standpunkt einer tief 

ren Betrachtung der Weltgefhichte die En 


wirfelung der vorhriftlichen Welt als die Ze | 


der Vorbereitung der Erſcheinung Chrifti, a 
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ie Weiſſagung auf Chriſtus; ſo ſtellt fich Die 
fortfegung feines perfünlichen Daſeins in ſei— 
er. Gemeinde als die eigentlihe Zufunft 
Shrifti dar. Der erjchienene Ehriftus war 
ie Verwirklichung der wahrhaft menfchlichen 
3erfönlichfeit, die vollendete Geftalt ded Men- 
chenſohnes. Vorerſt war dieß nur in feiner 


um inzelnen und einzigen Perfünlichkeit geichehen, 
hm und an ihm allein die Erlöfung und 


Berföhnung des Menfchen vollbracht und zur 
Erſcheinung gefommen, wenn gleich der Beſtim— 
nung nah für alle Menſchen. Darauf geht 
vie Weifjagung und Verheißung feines Geiftes 
1 and der Erziehungsgang der chriftlichen Menſch— 
„Jeit überhaupt, Daß derſelbe geiftige Prozeß ſich 
in Allen vollziehe, daß die an Chriſtum 
Blaubenden nicht dabei ſtehen bleiben, zu ihm 
[8 einem. Einzigen, anbetend hinaufzubliden, 
iondern daß in dem Innern derſelben feine 
vollendete Perſönlichkeit ebenfalld Geftalt ges 
winne, daß jeder Ehrifto gleich werde. 

12 
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Das Dafein und die Wirkungen d 
Geiftes Chrifti in der Gemeinde — T 
Apoftel und Jünger Jeſu bildeten die urfprün: 
liche Gemeinde Ehrifti, und der in ihnen lebe 
dige Geift des Meifters ift der Grund d 
hriftlichen Kirche. Was in der heiligen Sa 
als die Auferftehung und Simmelfahrt Ehri 
äußerlich vorgeftellt wigd, ist in Wahrh 
nicht8 anders, als die Mittheilung und For 
pflanzung feines Geiftes an die Gemeinde, d 
in diefem Geifte und durch denfelben geftift 
war. Durch die Predigt fortgepflanzt, gibt fi 
der lebendige Geiſt des Dahingegangenen 
allen Gläubigen ſein unmittelbares Daſei 
Aus dem Geiſte kommt die Predigt, die Ve 
fündigung des Evangeliums vom Himmelreich 
und aus der Predigt kommt der Glaube. D 
Predigt wirft in dem empfänglichen Subje 
da3 den neuen Geiſt Schon als Ahnung u 
Sehnfucht unmittelbar in fi trägt, ven Wi 
zum Glauben, deſſen Bedeutung darin Tiey 
daß er der Anfang und die erfte Form di 
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otteinigen,, verfühnten Selbjtbewußtfeind und 
er werdenden Berfühnung iſt, mit der Bes 
immung, daß die im Glauben an Ehriftum 
ıthaltene Gewißheit der Verſöhnung den 
Häubigen zu feinem perfönlichen Ideal erhebt 
nd ihn in der Gemeinfchaft mit andern Gläu— 
igen den Weg zur ftttlichen Vollendung der 
zerſönlichkeit hinführt. 

Indem die Perſönlichkeit des im Geiſte 
uferftandenen, dem erlöſungsbedürftigen Sub— 
cte gegenübertritt und von demſelben im 
zlauben aufgenommen wird, ergreift dieſelbe 
as Gemüth mit der unmittelbaren Macht der 
oͤttlichen Begeiſterung und äußert auf das 
Viſſen und den Willen des Gläubigen einen 
vachhaltigen Einfluß, der ſich auf der einen 
Seite als Erleuchtung, auf der andern als 
Reue darftellt. Aus dem Unbefriedigenden und 
Anälenden dieſes Zuftandes weiß fi) das 
Mäubige Gemütb nur durdy den Entfchluß zu 
etten, fein inneres Selbft dem angefchauten 


Ideale gemäß zu geftalten. Damit ift_Diejes 
12% 
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in den Willen aufgenommen und der. Anfan | 
zur Wiedergeburt eder innern Umwandlung de | 
Gemüths gemacht. Der im ihm begonnene | 
\ DBeränderung wird dad gläubige Bemußtfei | 
| zunächft ald einer von feinem eigenen Thu | 
| unabhängigen und von außen her vermittelte | 
Ummandlung inne — in dem Gefühl de 
Gnade, dejfen Kehrfeite Das Gefühl ver Bear 
gebung oder des aufgehobenen  innern Zwic 
fpaltes ift. In der Vergebung gründet fich da 
Gefühl ver Erlöfung, als die felige Empfin 
dung der hergejtellten innern Einheit und Ber 
ſöhnung. In diefem Gefühle ftellt fih da 
Subject als ein neuer Menſch dar, an wel 
chem ſich Das Wort bemäbrt: es fei denn, da 
Jemand von Neuen geboren werde, kann e 
Das Reich Gottes nicht fehen, und ebenfo dr 
Ausspruch des Paulus: It Jemand in Chrifto 
fo. ift er ein neuer. Menſch; denn Gott wa 
in Chriſto und verfühnte die Welt mit fid 
felber und hat unter ung aufgerichtet dad Wor 
der Verſöhnung. Und das ift des Glauben! 
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jiel und Tester Schluß, daß die Gemeinde ber 
Häubigen zur Gemeinde der mit Gott vers 
hnten BVerfonlichkeiten, zur Gemeinde freier 
dottesfinder wird. Der vollendete Gläubige, 
er wahre Chriſt, weiß und bethätigt fi 
ı der Bollendung der rveligiögsfittlichen Pers 
snlichkeit als Achten Gottes- und Menschen: 
ohn. 


Der urchriftliche Glaube an die Wieder- 
unft des Meſſias. — Es hat viele Jahr: 
underte lang gedauert, bie die Befenner Ehrifti 
tiefe Einficht in das wahre Wefen des Glau— 
end gewonnen haben. Zunächſt, in den erflen 
jeiten des neuen ChriftentGums, glaubten die 
Befenner Ehrijti nicht fowohl an den Inhalt 
er Heildverfündigung, an die innere, geiftige 
Hemeinſchaft des Himmelreiches, wie fte Jeſus 
yerfündigt hatte; ſondern an die Perſon Jeſu.—. 
Der ganze Inhalt des älteſten chriſtlichen Glau— 
ſens war nichts weiter, als die Anerkennung 
vr Meſſtanität Jeſu, die Annahme und das 
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Befenntniß des Sabes, daß Jeſus vo 
Nazarethdervon den Judenerwartet 
Meſſias ſei. Dieß war der einzige Sat 


wodurch. fich die Alteften Chriften, die Anhänge | 
Jeſu von Nazareth und deßhalb Nazarene | 


genannt, von ihren jüdiſchen Glaubensgenoſſe 
unterfchieden. 


Die Perfönlichfeit Jeſu nach ihrer äuferlic 


gefhichtlichen Seite bildete den Inhalt De 
urchriftlichen Glaubens, wie dieß in dem foge 
nannten apoftolifhen Olaubensbefenntnip i 
den Worten ausgedrückt ift: Ich glaube a 


Jeſus Ehriflus, den einzigen Sohn Gottet | 


unfern Seren, welder empfangen ift von 


heiligen Geift, geboren von der Jungfraı 
Maria, gelitten bat unter Pontius Pilatus 


gekreuzigt, gejtorben und begraben, flieg in di 


Hölle und am dritten Tage von den Todter 


auferftand, ‚aufjtieg zum Himmel und fißet zu 
Nechten Gottes, des allmächtigen Vaters, vo 


| 


wo er fommen wird zu richten die Lebendi | 


gen und ‚die Todten. Die Juden glaubte | 
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ı den Meiitag, aber die Chriflen, daß er 
der Perſon Jeſu bereits auf Erden erichienen 
i und demnächſt, in aller Kürze, wiederfehren 
erde in feiner himmlischen Serrlichkeit, um 
in Reid) aufzurichten und fein Werk zu voll- 
iden, dad durch feinen Tod unterbrochen 


orden fei, um — nachdem die Botjchaft 
ines erſten irdischen Erſcheinens zu allen 
3ölfern gedrungen wire — wieder aufgenome 


en und zu Ende geführt zu werden. Die 
uden (jagt eine alte kirchliche Schrift) irrten 
ber die erfte Ankunft de8 Herrn. Das war 
er einzige Streitpunft zwifchen ihnen und den 
Razarenern, den älteſten Chriften, welche die 
Biederfunft Ehrifti in aller Kürze erwarteten, 
o daß die Evangeliften ihrem Chriftus die 
Worte in ven Mund legen fonnten (Matth.16, 
28): „Wahrlich, es ſtehen Etliche hier, die den 
Tod nicht ſchmecken werden, bis daß fie de 
Denfchen Sohn kommen fehen in feinem Reich!“ 
— Nod über eine Eleine Weile (heißt es im 
Hebrärrbrief 10, 37), jo wird fommen, der 
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da kommen joll, ‚und nicht verziehen.” 


„Die Zufunft des Herrn ift nahe” (heißt ei | 


im Briefe des Jakobus 5, 8). 


Hielt fi) ſonach der urchriftliche Glaub 


an dieſes Factum der zum Theil vergangener | 


| 


und zum Theil noch zukünftigen Ericheinung | 


Sefu, fo legte fich der Inhalt diefed Glauben: 


im urchriftlichden Bewußtſein in einer Reihe 
von äußerlichen Thatſachen und zufälligen | 


Ereigniſſen aus einander, mit denen ſich di 
Phantafie der Gläubigen vorzugsweife befchäf: 


tigte und Diefelben fih unwillfürlih unt | 
abfichtslos weiter ausmalte. Diefe von der 


gläubigen Phantaſie gefchaffenen Borftellungen 
werden Mythen genannt. Der urchriftliche 
Glaube, der fih in dieſen Vorftellungen be— 
wegte, wird darum mit Recht der mythifche 
Glaube genannt, und die geiftige Geſtalt, die 
Chriſtus in der urdriftlichen Vorftellung hatte, 
der mythiſche Ehriftud. Das Bild, das 
die heilige Sage, welche in den evangelifchen 


Berichten niedergelegt ift, von Ehriftus Dat, 


j 


| 


\ 


| 
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das Bild des mythiſchen Chriſtus. Die 
ſprüngliche geſchichtliche Geſtalt des Mannes 
nm Nazareth war in den Hintergrund des 
ewußtſeins getreten ; nicht darauf fan es tem 
‚Tauben an, was Jeſus war, fondern was aus 
m in der Erinnerung und Phantaſte der 
eiligen Sage geworden war; in diefer Geftalt 
Hein Tebte derfelbe in der Kirche, zu der fid) 
je Gemeinde allmählich erweiterte, fort. 


Der romantifche Chriftus des Mittelalters. 
— War im gläubigen Bewußtjein der urhrifts 
chen Zeit der befondere. Inhalt der Perſön— 
chkeit Jeſu fo audeinandergelegt worden, daß 
it der einmaligen vergangenen Erſcheinung 
jefu noch die weitere Beziehung auf feine in 
er Nähe erwartete Wiederfunft verbunden 
vurde; fo trat allmählich eine Mopdification 
iefes gefpaltenen Meſſtasbegriffes ein, fo wie 
ſämlich die als nahe vorgeftellte Wiederkunft 
ih immer mehr verzögerte und von dem in 
einer Hoffnung getäuſchten gläubigen Bewußt— 
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jein immer weiter in Die Berne gerückt wurd 
Diefes Hinausichieben in's Unbeſtimmte wuri 
nunmehr jo modificirt, daß der religiöfe Glaul 
der bereitd vergangenen irdiſchen Erſcheinun 
des Mefjtad nicht mehr die Wiederfunft deſſelbe 
zur Ddiefjeitigen, irdiſchen Vollendung feine 
Reichs entgegengefeßt wurde, fondern daß ma 
ich den nach feinem. Tode zur göttliden Den. | 
lichkeit eingegangenen und zur Nechten Gotte 
thronend vorgeftellten Chriſtus aus dem Jenfeit 
nur in: befonderen, außerordentlichen Wunder 
wirfungen in’s Dieſſeits eingreifend dachte | 
feine Erſcheinung zum Gericht aber in di | 
unbeftimmte Verne, an's Ende der Zeit, ver 
legte. 

Im urchriſtlichen Chriftusbegriffe war dat | 
Nacheinander der doppelten Erſcheinung Ehrifti 
feine exfte vergangene Erfcheinung als VBerfün: | 
diger des Evangeliums vom Himmelreiche, unt 
die erwartete Wiederfunft des zur Rechten Gotteg 
Erhöhten zur. eigentlichen. Vollendung. feines 
Reichs auf Erden, dur das Band der chriſt— 
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ben Soffnung verknüpft und im glaubigen 
emwußtfein ald eine in fih gefchlofjene 
nichauung feitgehalten worden. Die beiten 
eiten diefer Anfchauung fallen jebt, im Fatho- 
hen Mittelalter, aus einander und werden 
ur durch das äußere, gegenftändliche Thun der 
Ytbaren Kirche, das Flerifalifche Thun ver 
riefterfchaft mit einander vermittelt und vers 
rüpft. Die vergangene trdifche Erſcheinung 
hrifti und ſein jenfeitiger Aufenthalt im 
immel jtehen einander gegenüber, Der Glaube 
»s Fatholifchen Mittelalter bewegt fih in 
eſem Gegenfabe des Diefjeitd und Jenfeitg, 
8 Irdiſchen und Himmliſchen, des Menſch— 
chen und Göttlichen, ſo jedoch, daß ſich das 
inere und äußere Verhalten des gläubigen 
zubjeets auf den jenſeitigen Chriſtus in ſtete 
Jeziehung ſetzt, indem nicht bloß die gläubige 
sorftellung und Phantaſie, das religidfe Be— 
ußtſein ſich auf den bimmlifchen Chriſtus 
ezieht, ſondern auch ter Wille von der irdi— 
ben, endlichen und fündigen Welt weg auf 
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die himmliſche Welt und ihre Güter fi ı | 
lebendiger Weife richtet. | 

Sm Glauben des Mittelalters fällt all 
Werth und alle pofitive Bedeutung des Keben 
ganz auf die Seite der jenfeitigen Welt. 3 
diefe, in die Zukunft des Jenſeits, wird dr 
Ideal des Menfchenlebens verlegt, alle Wahı 
heit und Schönheit des Lebens nur als jenfe 
tige gewußt und vorgeftellt, und die jemfeitig 
Melt ded Himmeld ald der Inbegriff allı 
Wünſche und Hoffnungen des Menfchen angı 
ſchaut, während das Diefleitige Ervenleben a 
ſich als ein gottleeres, gottlofed und gottentfrem 
detes Dafein, als ein Jammerthal und müh 
felige Pilgerfahrt zum erfehnten himmlische 
Paterlande betrachtet wird, welches als di 
wahre zufünftige Seimath der Gläubigen gilt 
Beftimmt und berufen, vermaleinft an den 
ewigen und feligen Xeben des Himmels, an dei 
Freude der Herrlichfeit Chrifti im Senfeiti 
Theil zu nehmen, weiß ſich der Gläubige Dei 
fatholifchen Mittelalters. Aber dieſe Beftim: 
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sing, dieſer Beruf bleibt eben nur ein gebofftes 
1d geträumtes, ein bloß eingebilvetes Reben, 
ı unmwirkliches Daſein; es iſt nichts, als der 
‘angel des Diefjeit3 als im Jenſeits befeitigt 
dacht; aus der Gegenwart der. Diefjeitigen 
zirklichkeit des Menfchenlebend wird das noch 
ht Srreichte, aber Erftrebte von dem, der 

noch nicht erreicht hat, in’8 Jenſeits verlegt, 
18 aber eben nur in der Phantaſie des Gläu- 
gen exiftirt. 

Diefe Eigenthümlichkeit ift e8, welche den 
ittelalterlichen Glauben zum fogenannten 
omantifchen madt. Der Gegenfland des 
smantifchen Glaubens it ein bloß erfehnter 
nd gehoffter, nicht wirklich erreichter Beſitz. 
yer Menſch glaubt, was er wünjdt, und 
füllt fih unmittelbar mit der Phantaſie das, 
as feines Herzens Wunſch ift. In den Män- 
ein, Unvollkommenheiten des Dieſſeits wurzelt 
er Glaube an das Jenſeits, Die Nomantif. 
‚Das Mittelalter ift romantiſch; vomantifch 
jt der Geiftliche, welcher fi aus der Welt 
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zurückzuziehen ftrebt, und der weltliche Meni, 
der fih nad dem Himmel ſehnt; romantiy 
ijt die Treue, ganz in einem Andern zu leb 
und feine Ehre darein zu feßen, einem fremd: 
Selbft zu dienen; romantifch ift die freimilli: 
Knechtſchaft aus ſolchem Zug des Kerzen 
romantisch aber auch die Liebe, welche ſich de 
erfehnten Gegenftand widmet und ihn zerfti 
zu haben glaubt, jobald fte ihm erreicht; r 
mantifch ift Die Liebe überhaupt, fo Tange 

al8 Sehnsucht ihren Zweed nicht erreichen kar 
und dennoch ihm machzuftreben ſich gedrungı 
fühlt; romantifch ift die Gefchichte des Mitte 
alters, da3 Abenteuer in der unbekannten Wel 
die Kreuzzüge, der Bannftrahl, der Fluch, di 
Segen, der wunderthätige Name Chrifti, d 
Reliquien, das Haus zu Xoretto und alle d 
Mallfahrten zu den heiligen Stätten ; romantije 
aber auch jened entzücende Gefühl, auf Halli 
chem Boden zu ftehen und den Pfad zu van 
deln, den ein Heros der Gefchichte betrat, Da 
Princip der Romantik iſt das Jenſeits de 
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Syantafte, der unerreichbare Zweck, das Ges 
(mmiß hinter den Dingen,” — 

Mas nun die Elemente und Inhaltsbeftine 
ſingen des romantischen Glaubens näher an— 
ost, To Fam zu den einzelnen theild vergan— 
nen, theil8 als zufünftig vorgeftellten That— 
ſhen des Lebens Jeſu, die den befonderen 
ıhalt des urchriftlichen Glaubens bildeten, 
ch eine weitere Reihe vorgeftellter jenfeitiger 
hatſachen und eingebildeter Verhältniffe Hinzu, 
nächſt fein jenfeitiger Aufenthalt im himm— 
"chen Neiche, fein Sigen zur Nechten Gottes, 
n wo er derntaleinft Fommen und Gericht 
ıften wird über Lebendige und Todte und die 
odten auferwecken wird. Einen weiteren Bes 
indtheil des romantifchen Glaubens im Mit: 
(alter bildete die Wiederholung der mythiſchen 
bensgefchichte Chriftt in der ebenfall® mythiſch 
ftalteten und mit Sagen und Wundererzäh- 
ngen ausgeftatteten Lebens- und Leidensge— 
bichte der chriſtlichen Märtyrer und Heiligen, 
eber alle Heiligen aber ragte Maria, die 
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iungfräufiche Mutter Gottes, hervor, ie | 
himmliſche Welt der Heiligen. ift recht eigenth | 
eine bedpeutungsvolle Schöpfung des phantaftij = | 
romantifchen Glaubens des chriftlichen Mitiz | 
alterd, In dieſen jenfeitigen, der finnlidı 
Wirklichkeit entrüskten und in das Reich 'r | 
Borftellung, den Himmel erhobenen perjüi- 
lichen, Geftalten fchaute dad gläubige Bewus 
fein. des fatholifchen Mittelalters fein  eigr) 
Weſen in verflärter Geftalt an, ohne freil! 
fih jelbft Darin zu erfennen. In praktiſch 
Richtung ging aus. dem romantischen Glaub: 
des Mittelalter8 auch die harakteriftiiche ©: 
Iheinung der Kreuzzüge hervor, Es erſchi 
für den phantafliihen Sinn des Mittelalter 
der. dad Göttliche in jenfeitiger Ferne und d 
Neihthum des Lebens außer ſich ſuchte, a 
eine tröftliche Befriedigung, in der Verne di 
gelobten Landes auf dem Boden zu wandeli 
den der Erlöfer des Menſchengeſchlechts betr. 
ten batte,. der Zeuge der vergangenen Lebeni 
thaten des Heilands geweſen war. 
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Im Cultus des Mittelalter8 wurde die 
yirffamfeit des jenfeitigen Chriſtus durch den 
lerus und die Flerifalifchen Eultushandlungen 


"hßerlidy vepräfentirt und es foll damit bezweckt 


erden, daß die göttlichen Wirfungen des Gott» 
'enfchen auf übernatürliche, magifche Weife in 
"8 Dieffeitige Subjert hereinfommen. Im 
iligen Sacrament des Altard wird dieſes 
gli fih wiederholende Wunder wirffam 
U hrgeftellt.. Das Saerament ift Diefes ficht- 
re Drgan der Vermittlung, wodurd der 
Infeitige Olaubensgegenftand, der Gottmenfch 
ver verherrlichte Chriſtus, mit Xeib, Seele 
"md Gottheit zu wahrhafter und wejenhafter 
Iegenwart vermittelt des priefterlichen Thuns 
ı das gläubige Subject hereingezaubert wird. 
50 ftellt fih der perfönliche Gegenftand des 
zlaubens, Chriftus, im religiöfen Bemwußtfein 
es Mittelalterd als romantiih-magi- 
her Ehriftus hin. — 

13 
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Der myflifch-innerliche Chriftus und er 
proteflantifche Glaube. — Schon die Myfl e 
des Mittelalterd hatten eine Oppofttion gen 
den herrfchenden Kirchenglauben dadurch e— 
bildet, daß fie den als jenfeitig vorgeſtelen 
Chriſtus in's Innere des Subjects hereinn 
men, ihn darin Wohnung machen Ließen Io 
daß der inwendige Menfh ganz in Chriſs 
verwandelt werden follte. Aus der Myftif 6 
Mittelalters ging die Neformation, der pri’ 
ftantifhe Glaube hervor. Den Inhalt ıd 
Gegenftand des proteftantifchen Glaubens bil:t 
nit mehr, wie dieg im Vrchriftenthum r 
Tall war, die Perfönlichkeit Ehrifti mit in 
äußeren, theils vergangenen, theils zukünftig 
Thatfachen feines Lebens; auch nicht mehr e 
bimmlifche Thatfadhe feines Sigens zur Rechti 
Gotted in Der Umgebung der Seiligen u) 
Bewohner des jenfeitigen Himmels und fei 
wunderbared SHerniederfteigen in die irbifi 
Welt in der Hoſtie, wie dieß die Vorſtellun 
des Fatholifchen Mittelalter war; jondern d 
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ejentlichen Inhalt des Glaubens bildet jeßt 
r innerlide Chriſtus, die geiftige Geftalt 
beifti im Innern des gläubigen Subjects, die 
etgefegte Erlöſungsthat Chrifti in und an 
m gläubigen Menfchen. Der Proteftant glaubt 
Chriſtus, dieß heißt nicht mehr bloß: er 
‚aubt, das Jeſus der Mefjtias oder Chriſtus 
Jar, daß er gefreuzigt worden, geftorben und 
iferftanden ift; jondern er empfindet und er= 
Ihrt die erlöjende Wirkſamkeit jeined den 
läubigen bHinterlafienen perſönlichen Geiftes 
i und an fich jelbit. Der Glaube (jagt darum 
Iitber mit Recht) ergreift Chriftus und bat 
in gegenwärtig und hält ihn eingeichlofien 
ft, wie der Ring den Edelſtein. 

Der Briefter hört auf, dem Einzelnen die 
(löfung und Verſöhnung äußerlich nahe zu 
lingen und zu vermitteln; der in den Gläu— 
hen innerlich gegenwärtige Ehriftus ift jelbit 
t: alleinige Mittler des Menſchen, und jeder 
Cäubige ohne Unterjchied bat den Gang der 
(löjung vom innern Zwiejpalt der Sünde 
3” 
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durchzumachen, will er zur Verföhnung ı 
langen, — 

Mie die Sehnſucht und Hoffnung der vı 
chriftlichen Welt auf Ehriflus gerichtet wi 


deſſen Erfcheinung ſchon mit Anbeginn 


l 
Menſchengeſchichte vorbereitet und von 
Borfehung angebahnt war; mie die religi 
MWeiffagung aller vorchriftlichen Völker, 1 


Volkes Israel insbefondere, mit ahnungsvol 


Begeijterung fein Erſcheinen vorausjah u 
den Heiland vorherverfündigte, der alfo ſch 


vor feinem weltgefchichtlichen Auftreten in iv 


Menfchheit Tebte: — fo hat auch das Leb 
und die Wirkſamkeit Jeſu mit feinem Abſch 


vom Teiblih individuellen Leben Feineswe 
aufgehört; er führt vielmehr ein ebenfo wirklich 


und mwahrhaftes Leben in der Menfchheit aı 


nad feinem Tode fort. Er lebt in den Glä— 


bigen ein perfönliched Leben, gewinnt Geft 
in ihnen, theilt fein geiftiged Leben ihnen m 
fo daß fie aus feinem Geifle mwiedergebor 
und neue Menſchen, Chriftenmenfchen werde 
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Slebt als der Auferftandene in der geiftiger 
(Gmeinfchaft des Himmelreiches ald in feinem 
[beren, verflärten Xeibe fort. Und es ift keines— 
Igs als eine bilvliche, uneigentliche Bezeich- 
img zu faffen, fondern ganz im eigentlichen 
id wirflichen Sinne zu nehmen, wenn in den 
uteftamentlichen Briefen die Gemeinde der 
ib Chrifti genannt wird. Sie ift die in 
Sahrheit wirklich, und Er mitten unter Den 
‚einigen, wo auch nur zwei. oder drei im feis 
m Namen verfammelt find. In dieſem Sinne 

auch der Genuß des Leibes und Blutes 
hrifti im Abenpmahle zu verftehen, in welchem 
is Geheimniß der Gemeinschaft Chrifti offen- 
ır it: Leib und Blut Ehrifti, die unter dem 
rod und Wein ſymboliſch vorgeftellt werden, 
nd die Gemeinde und der fie bejeelende Geift 
hriſti. Die Gemeinde ift die fichtbare Geftalt 
:3 erhöhten und verkflärten Ehriftus. 

Der tieffinnige Apoftel Baulus bat uns 
ierüber im erſten Brief an die Korinther die 
eutlichſten Ausfprüche Hinterlaffen, die durch 
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andere Stellen, namentlich im Epbeferbr , | 


noch ergänzt und betätigt werden. So fo- 


! 
| 
| 


men 3.8. im 10. und 12. Kapitel des erfii 


Korintherbriefed die klaſſiſchen Ausſprüche v, 
daß die Israeliten in der Wüſte allerlei geiſte 


Speiſe und allerlei geiſtigen Trank genoſ 
haben, indem ſie nämlich von dem geiſtig 
Fels tranfen, der da Chriſtus, der Mefftas, <: 
wefen; ferner, daß der Kelch die Gemeinfdi 
des Blutes und das Brod die Gemeinfchaft d 
Leibes Chrifti fer, und, wie wir Alle ein: 
Brodes theilbaftig feien, Jo feien wir auch ei 
Leib, der Leib und die Glieder Chriſti, e 
Feglicher nach feinem Theil in der Gemeind 
Alle feien durch einen Geift zu einem Leil 
getauft und Alle zu einem Geifle getränt 
Aus dem Haupte Chriſtus — heißt &8 ii 
4. und 5. Kapitel des Epheſerbriefes — f 
der ganze Leib zufammengefügt, und Ghriftu 
fei ald das Haupt der Gemeinde feines Leibe 
Heiland, er nähre und pflege die Gemeinde al 


fein eigenes Fleiſch, und die Glieder diefe 


| 
| 
| 


| 
| 
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jered Leibes ſeien von feinem Fleifh und Bein, 
n3balb der Verfafler des Briefes auch Ehriftus 
ud die Gemeinde mit dem Verhältniß der Ehe 
vsleicht, wo Mann und Weib ein Fleifch feien. 


Schluß. Die Gegenwart Chrifti in fei- 
ir Gemeinde, — Die Frage, wie nun Chriſtus 
| der Gemeinde gegenwärtig fei, beantwortet fich 
fach dahin, daß er überall gegenwärtig ift, 
o fein Geift wirkſam ift, wie er denn auch felbft 
ſagt hat: wo zwei oder drei in meinem Na— 
en verfammelt find, bin ich mitten unter ihnen. 
seine Öegenwart ift von feinem Zeitpunkt feiner 
jemeinde ausgeſchloſſen, und fo war feine zeit- 
che Erſcheinung unter den Juten nur der Ans 
ang feiner Gegenwart in der Gefchichte; die 
Semeinde war feine erfle Zukunft und feine 
ortgefeßte Gegenwart, und die größte Gemein— 

haft feines Geiftes, die Kirche Ehrifti, hat das 
Bewußtfein feiner fortdvauernden Gegenwart in 
ihr niemals verlaffen. Hier auf dem Boden 
der Kirche (der wahren nämlich, welche die uns 
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ſichtbare Gemeinjchaft des Dimmelreiches i 
wird Chriftus aus dem Geiſte der Gegen 
ftet8 von Neuem wiedergeboren. Der chriſtli 
Zeitgeiſt iſt jederzeit die wirkliche Erſcheinn 
und Gegenwart Chriſti in einem beſtimmt 
geſchichtlichen Zeitpunkte; die Kirche ift es, i | 
Chriſtum flets in lebendiger Weife reprodue) | 
und new erzeugt. | 

| 

| 


Um die Gegenwart Chrifti in immer nen | 
MWirflichfeit und lebendiger Wahrheit hervo 
zubringen, hat fidy jeder Einzelne, als Glie— 
des Leibes Chrifti, der Kirche feines Geifte | 
durch Die alffeitige Ausbildung feines Geiſt 
ſelbſt als die wirkliche Gegenwart Chriſti dan 
zuſtellen. Und was dann von ihm hervorge | 
bracht, geſchaffen, gebildet, gewirkt wird it 
Staate, in der Kunſt, in der Wiſſenſchaft, Alle 
muß der lebendige Ausdruck dieſes Geiſtes Chriſt 
ſein, ſo daß dieſer in allen jenen Werken um 
Gebilden als in ſeiner eigenen Welt lebt, ir 
ſeinen eigenen Thaten ſich begegnet und fe 
erft in Wahrheit ſich ſelbſt verſtändlich und 


i fih zu Kaufe ift. Auf ſolche Weife voll— 
det fi) dann die Gegenwart Chrifti in einer 
‚emeinde jelbftbewußier, dhriftgewordener Gei— 
r, in denen Ehriftus eine felbfiftändige Geftalt 
‚wonnen hat, der ſomit (wie der Hebräerbrief 
gt, 13, 8) geftern und heute und in Ewige 
it derſelbe ift! 


Im Berlage von J. Scheible in Stuttgart 
iſt fo eben erfihienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 
Die 


Nachtſeite der Natur, 


oder 


Geiſter und Geiſterſeher. 


— Crowe. 


Nach der zweiten engliſchen Ausgabe überſetzt 
von Dr. Karl Kolb. 
2 Bände (650 Seiten). Preis 2 fl, 24 fr. 


Inhalt des erften Bandes, 
Einleitung. — Der Gaft im Tempel. — Wachen 
und Schlafen. — Wie der Saft im Tempel fich bis— 
weilen auswärts umfieht. — Allegorifche Träume, 
Borgefühle u. f. w. — Warnungen. — Doppel- 
träume und Scheintod. — Anmeldungen. — Doppelts 
gänger. — Eriheinungen. — Die Zufunft, die 
ung erwartet. 
Inhalt des zweiten Bandes. 
Die Macht ves Willens. — Befünmmerte Geifter. 
— Spuckhäuſer. — Gefpenftifche Lichter und Er— 
fheinungen, die an gewiften Familien haften. — 
Erfoheinungen, welche das Gebet der Yebenden nach— 
fuchten. — Der Poltergeift und die Befeffenheit. — 
Bermifchte Phänomene, 
* * 


Die vom religiöſeſten Geiſte durchdrungene verehrungs— 
würdige Verfaſſerin ſchließt dieſes Werk, welches den Namen 
eines ausgezeichneten verdient, mit folgenden Worten: 

„Meine Leſer werden übrigens jetzt geſättigt ſein von 
Wundern, wo nicht von Entſetzen, und es iſt Zeit, daß ich 
dieſes Buch zu Ende bringe. Wenn ich auch nicht weiter 
erzielt habe, ſo hoffe ich doch, daß es wenigſtens Einiges 


sur Unterbaltun 


erfahren, ih babe Einige over auch nur Einen verank, 
Daß er Leben und Top nebft ven Gebeimniffen, vie fi : 


bisher gewöhnt gemwefen. Ich kann mich des Gedank 


geſchlecht, wenn es fi verfraut machen könnte mit ver $ 
daß wir Geifter find, welche nur für eine Weile einen Sleit 
förper tragen, vie Löſung Des Banves zwiſchen Seele u 


fand ift das Ergebnif feineg Pergangenen Lebens, u 
Himmel und Höffe liegen in ihm felbft, Mit vem &o 
treten wir eine neue Lebensbahn an, und die Beſchaffenh 
derſelben hängt von ung felbft ab. Haben wir unfe 
Lampen mit Del verfehen, und find wir porbereitet für ei 
edle Beſtimmung, für ven Umgang mit ven guten Geifter 
die vor ung bingegangen find, fo wird dieſer unfer Anthe 
fein; haben wir aber unfere Talente mißbraucht und unfe 
Seelen in vie ſinnlichen Lüfte over ſchnöden Leidenſchafte 
der Welt verſenkt, ſo nehmen wir die Begier danach m 
uns hinüber; und fie wird jenſeits uns zur Dual, men 
fie uns nit vielleicht durch unauslöfglige Gemwiffenskir 
Oder vereitelte Entwürfe an vie Erve feffelt, wie wir a 
fo vielen unglücklichen Geiſtern, deren ih Erwähnung gethar 
gefehen haben, Ein ſolches Haften an ver Erve dauert van 
oft Fahrhunverte, denn obihon fie von vielen Geſetzen ve 
Raums und ver Materie befreit find, bleiben fie doch Rinde 
ver Zeit, Die noch nit in vie Ewigkeit eingetreten find 
Es ift fiherlih eine Abgeſchmacktheit, zu erwarten, weil de 
Leib abgelegt oder durch einen Unfall vernichtet wurde, tret 
zu unſern Gunſten ein Wunder in's Mittel, welches di 
Liebe des Geizhalſes zum Golp oder die Luſt des Wüfling: 
am Laſter plötzlich austilge und durch Neigungen erfeße 
welche beffer für ihre neue tage paflen, Andere Verbält- 
niffe erneuen hienteden unfern Geift nit fo ſchnell, daß 
wir hoffen könnten, dieß werde jenſeits der Fall fein, um 
fo weniger, ya mir erſtlich nicht einmal wiſſen, welche 
Fähigkeiten sum Fortſchritt ung bleiben werden, und zmeiteng, 
weil nad dem unabänderlicen Geſetz, dag Gleich und Gleich 
fi gerne gefellt, ver Blinve wohl den Blinden, nit aber 
bürfte, die ihm zum Licht helfen Könnten,” 
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Manu 


Der Wropbet von Nom 
Eine heraldifhe Auslegung 
der prophetifchen Sinnſprüche des heilig, 
Malakius, 
Erzbiſchofs von Armagh in Irland, 
in Betreff der letzten Oberpriefter der Kirch | 
J von Clemens XIV. an. 
(4 Nebſt fieben Tafeln mit Wappen- Abbildungen. 
Sr. Heiligkeit Pius IX. gewidmet 


vo 


n 
€. D. ECGRelly, 
Aus dem Engliſchen von Dr. Xaver Weller. 
Preis 24 fr. oder 7 Sur. 

Diefes mit einer Menge geheimnißvolfer Bilder gezier 
Werkchen, weldes in England und Frankreich zum Prei 
von 2 fl. fo großen Abfag findet, wird bier in deutſche 
Neberfegung für nur 24 Er, over 7 Sgr. geboten! 


60 Iahre noch!!! 
und Die Welt ift nicht mehr. 


Neue und feharffinnigfte Erklärung 
ver Offenbarung Iohannis 


von dem hochwürdigen und erleuchteten 


Abbe J. Charbonnel. 


Lola Montez. 
Memoiren in Begleitung vertrauter Briefe 
St. Majeſtät des fiönigs Ludwig von Bayern 

und der Sola Montez. 


Herausgegeben von A. Papon. 
5 Theile. a 24 Er. od, 7 Sgr. 


Das Bub aller 


irophbezeihungen 
und 
Weiſſagungen 
iv Vergangenheit, Gegenwart u. Zukunft. 
Vierte Auflage. 


deutend vermehrt und durch eine Abhandlung 

er die Wähe des Weltendes durd ven Ca— 

snieus Remuſat, auch durch einen Beitrag 
Sr. Heiligkeit Pius IX. bereichert. 


Preis 36 Er, oder 11 Sgr. 


Die rotbe Nepublif, 


oder 
as fiharlachfarbige Thier der Offen- 
barung Johannis. 


ine Unterſuchung über die Periode der Weiſ— 
igung der zwei Zeugen und über das Thier, 
das fie tödtet. 
Rit Erläuterungen über die Anfichten von Fleming, 
Elliot und die „fiebente Schaale“ 
von dem 
ehrwürdigen Ulerander Hislop. 
Preis 24 fr. oder 7 Sgr. 


In demfelben Verlag erfchien und fan | 
alfe Buchhandlungen bezogen werben: 
Die 


Perle der Tage 


oder | 

die Mortheile des Sabbathg fin 
arbeitenden Alaffen, 

Bon Sl 

der Tochter eines Arbeiters, | 

Mit einem Lebensabriß der Berfaffe| 

Aus den Engliſchen. 21 

Dritte, mit Heinerem Drud veranftaltete un I 

balb wohlfeifere Ausgabe, | 

Preis 6 fr. oder 2 Sar. (Auf 10 Exempk) 

1 $reieremplar,) “1 


ar 
Die Religion 4 


ihrer ganzen Wahrh | 
oder a 
praktifche Anwendung der heil, Schr) 
auf Das alltägliche Leben. 
Bon 


der Berfaferin der „Werle der Tage. | 
Aus dem Engliſchen | 
v0 


n 
Dr. Hermann Bifchoff. | 
Zweiter, unveränderter Abdrud, | 


Preis 12 fr. oder 31, Gar. (Auf 10 Erempll 
1 $reierempfar.) 


